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Vorwort

Ute Kumpf, MdB
Sprecherin Arbeitsgruppe „Bürgerschaftliches Engage ment“
der SPD-Bundestagsfraktion

Als ein „kleines Wunder“ und einen „wichtigen
Wegweiser für die spätere berufliche Orien-
tierung“ beschrieb eine Jugendliche ihre Er-
fahrungen während des Freiwilligendienstes in
Israel. Dies war nur einer von vielen Einblicken
der besonderen Art in die Praxis der Frei-
willigendienste auf unserem Kongress „Unser
Engagement für das Engagement – Frei-
willigendienste fördern“. Rund 400 Teilneh-
merInnen waren am 19. September 2006 in
Berlin dabei. Im Rahmen der bundesweiten
Aktionswoche des Bundesnetzwerkes Bürger-
schaftliches Engagement (BBE) diskutierten
Freiwillige, Einsatzstellen, Träger, Wissen-
schaftler und Politiker über die Förderung und
Weiterentwicklung der Freiwilligendienste.

Alles drehte sich um die Verbesserung der
Rahmenbedingungen. Die Ausweitung der An-
gebote, eine erste Bilanz des Modell-Programms
„Generationsübergreifende Freiwilligendienste“
sowie Perspektiven für ein Freiwilligendienst-
gesetz.

Dieser Kongress hat gezeigt, dass wir als
SPD-Bundestagsfraktion mit unserer politi-
schen Forderung zum Ausbau der Freiwil-
ligendienste auf dem richtigen Weg sind. Un-
ser Ziel ist ein qualitativ hochwertiger Freiwil-
ligendienst, der möglichst viele erreicht. Bei
den generationsübergreifenden Freiwilligen-
diensten wurde vor allem deutlich, dass eine
Regelung bei der Sozialversicherungspflicht
gefunden werden muss. Hier erhoffen wir uns
von der Evaluierung 2008 Antworten.

Bei den Jugendfreiwilligendiensten sind weiter-
hin eine verstärkte Förderung benachteiligter
Jugendlicher mit Migrationshintergrund, klare
rechtliche und soziale Rahmenbedingungen und
mehr Anerkennung für Freiwillige, auch durch

ein Freiwilligenstatusgesetz notwendig. Das ist
unsere Richtschnur für die anstehende Novel-
lierung des FSJ-Gesetzes.

Durch die Initiative der SPD-Bundestagsfrak-
tion wurde in der Bereinigungssitzung des
Haushaltsausschusses 2006 parteiübergrei-
fend eine Aufstockung der Mittel für 2007 von
18 auf 19 Millionen Euro für die Jugendfrei-
willigendienste beschlossen. Mit diesen zu-
sätzlichen Mitteln wird eine weitere Million
Euro aus dem Europäischen Sozialfonds (ESF)
aktiviert. Diese fließt in das Bundesmodell-
programm „Förderung von Benachteiligten in
FSJ und FÖJ“.

Dieses Bundesmodellprogramm ist ein wichti-
ges Signal in Richtung der Träger, mehr Ju-
gendliche mit Haupt- und Realschulabschluss
sowie Jugendliche mit Migrationshintergrund in
die Jugendfreiwilligendienste zu integrieren.
Und es ist eine Chance für neue Träger, die
gewonnen werden müssen. Die Integration von
Benachteiligten Jugendlichen stellt hohe An-
forderungen an Träger und Einsatzstellen – ei-
ne intensivere sprachliche und pädagogische
Betreuung, die wir durch die Mittel des Europä-
ischen Sozialfonds ermöglichen wollen.

Freiwilliges Engagement kann nicht verordnet
werden und es darf kein Lückenbüßer sein.
Wenn es sich entfalten und wachsen soll, müs-
sen Bedingungen geschaffen werden, die zum
Engagement ermutigen und Engagement an-
erkennen. Mit der vorliegenden Broschüre
„Unser Engagement für das Engagement –
Freiwilligendienste fördern“ möchten wir einen
nachhaltigen Beitrag dazu leisten.
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Die Publikation ist in drei Blöcke gegliedert: Im
ersten Teil sind Impuls- und Podiumsbeiträge
sowie Präsentationen zum Thema „Jugend-
freiwilligendienste – Lernorte zwischen Schule
und Beruf“ von Prof. Dr. Rauschenbach, Uwe
Slüter und Christian Staffa sowie den Teilneh-
merInnen des Podiums Prof. Dr. Gisela Jakob,
Dr. Michael Bürsch, Hejo Held und Viola
Seeger zusammengefaßt.

Im Zweiten Teil geht es um das Thema
„Generationsübergreifende Freiwilligendienste
– Lernorte für Bürgerschaftliches Engagement“
mit einem Impulsbeitrag von Prof. Dr. Thomas
Klie, insgesamt sieben Präsentationen von

Projekten des Modellprogramms „Generations-
übergreifende Freiwilligendienste“ sowie den
TeilnehmerInnen des Podiums Wilhelm
Schmidt und Dr. Ansgar Klein.

Der dritte Teil fasst die insgesamt 33 so ge-
nannten „best practice“ zusammen, die sich im
Plenum und auf dem Markt der Möglichkeiten
präsentiert haben.

Viel Spaß beim Lesen und dass die Lektüre
Appetit aufs Engagement macht!
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Begrüßung

Ute Kumpf, MdB
Sprecherin Arbeitsgruppe „Bürgerschaftliches Engage ment“
der SPD-Bundestagsfraktion

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich darf Sie alle ganz herzlich im Namen der
SPD-Bundestagsfraktion und der SPD-Arbeits-
gruppe „Bürgerschaftliches Engagement“ hier
im Reichstag, im Fraktionssaal der SPD will-
kommen heißen.

Wir freuen uns über Ihr großes Interesse an
unserem Kongress „Unser Engagement für
das Engagement – Freiwilligendienste för-
dern“, den wir ganz bewusst  im Rahmen der
bundesweiten Woche des Bürgerschaftlichen
Engagements des Bundesnetzwerkes Bürger-
schaftliches Engagement organisiert haben. Er
ist ein Beitrag der SPD-Bundestagsfraktion, das
Engagement weiter in den Fokus der Öffent-
lichkeit und der politischen Entscheidungs-
träger zu bringen, ein Beitrag für mehr Aner-
kennung.

·  Engagement macht stark und Enga-
gement hat viele Gesichter

Über 23 Millionen Menschen sind in Deutsch-
land engagiert unterwegs. Das sind 36 Prozent
der Bevölkerung, 2 Prozent mehr noch als
1999. Der Einsatz ist ungebrochen. Wir alle
kennen diese positive Bilanz des
2. Freiwilligensurveys. Dieses Engagement
macht unsere Gesellschaft reich. Es zu stärken
und zu fördern ist eine gute Kapitalanlage und
Investition in die Zukunft.

Angesichts der demografischen Entwicklung
brauchen wir eine Öffnung des Engagements
für neue Formen und alle Altersgruppen.  Wir
brauchen einen zivilgesellschaftlichen Genera-
tionenvertrag in Deutschland, damit möglichst

viele Menschen ihre Potentiale in die Gemein-
schaft einbringen können. Die Realität hinkt
unseren Erwartungen noch hinterher. Zwar en-

gagieren sich Jugendliche wie Ältere stark, die
Generationen bleiben aber in ihrem Engage-
ment lieber unter sich und bürgerschaftliches
Engagement muss man sich leisten können.

Es gibt große schichtspezifische Unterschiede,
Menschen mit Integrationshintergrund sind eben-
so vom Engagement ausgeschlossen wie an-
dere bildungs- und partizipationsferne Schich-
ten. Dabei ist erwiesen, dass durch bürger-
schaftliches Engagement viel gelernt werden
kann: informelle, vielfältige personale, soziale,
wie fachliche Kompetenzen. Die Freiwilligen-
dienste als besondere Engagementform sind
solche informelle Lernorte.

·  Freiwilligendienste – eine besondere
Engagementform und informeller
Lernort

Unser Kongress widmet sich den Freiwilligen-
diensten. Aus freien Stücken anderen helfen,
in einer Naturschutzstation das Wattenmeer
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erforschen, behinderte Menschen in ihrem All-
tag unterstützen, in einer Musikschule einen
Workshop geben, in einem Kinderheim arbei-
ten, als Rentnerin jungen Müttern im Haushalt
helfen … Das sind die Freiwilligendienste für
die Jungen und die Älteren, um die sich heute
alles drehen soll. Es geht bei den Jungen um
ein Erfolgsmodell und bei den Älteren um eine
Engagementform, die noch in den Kinder-
schuhen, in der Modellphase steckt.

Immer mehr Jugendliche nehmen sich nach
der Schule eine Freiwilligendienst-Auszeit. Statt
sofort mit dem Studium oder der Ausbildung
anzufangen, wagen sie den Blick über den Tel-
lerrand, oft zur beruflichen Orientierung, aber
auch um soziale Kompetenzen zu erwerben.

Bei der Einführung des Freiwilligen Sozialen
Jahres  vor über 40 Jahren gab es angesichts
der angespannten Arbeitsmarktlage großen
Bedarf an Arbeitskräften im sozialen Bereich.
Als Reaktion auf diesen Arbeitskräftemangel
wurden vor allem junge Frauen aufgerufen, ein
Jahr in der Diakonie zu arbeiten. Den Ursprung
des Freiwilligen Sozialen Jahres haben wir So-
zialdemokraten äußerst kritisch bewertet.
Pflichtdienste oder die Verdrängung von Haup-
tamtlichen kommen für uns nicht in Frage. Frei-
willigendienste lassen sich als eigenständiges
Angebot heute nur rechtfertigen, wenn sie als
soziale Bildungsprojekte und nicht als kos-
tengünstige Arbeitsdienste konzipiert werden.

Freiwilligendienste sind eine effektive Form
des bürgerschaftlichen Engagements, in dem
zusätzliches Wissen erworben wird. Durch die
Verknüpfung von informeller Bildung  und Ver-
antwortungsübernahme werden wichtige Fä-
higkeiten entwickelt. Deshalb stand und steht
die SPD-Bundestagsfraktion für die Förderung
der Freiwilligendienste.

·  Initiativen für den Ausbau der Frei-
willigendienste

Wir haben mit dem FSJ-Förderungsänderungs-
gesetz im Jahr 2002 das Freiwillige Soziale
Jahr (FSJ) und das Freiwillige Ökologische Jahr
(FÖJ) auf eine neue Grundlage gestellt. Dank
dieser gesetzgeberischen Initiative der SPD
können sich Jugendliche neben klassischen Be-
reichen wie Alten- und Krankenpflege auch in
der Kultur, im Sport und in der Denkmalpflege
engagieren. Kriegsdienstverweigerer können
den Freiwilligendienst statt des Zivildienstes
absolvieren.

Auf unsere Initiative ist im Jahre 2005 der
Antrag „Zukunft der Freiwilligendienste“ im
Bundestag fraktionsübergreifend beschlossen
worden. Darin fordern wir die Weiterent-
wicklung der nationalen und internationalen
Jugendfreiwilligendienste sowie die Entwick-
lung generationsübergreifender Freiwilligen-
dienste in Modellprojekten. Mit unserem aktu-
ellen Arbeitspapier, das Sie in der Tagungs-
mappe finden, haben wir unsere Forderungen
aktualisiert.

Dazu gehören für uns die Erhöhung der Platz-
zahlen durch bessere finanzielle Rahmenbe-
dingungen für die Jugendfreiwilligendienste
und ein Freiwilligendienstgesetz genauso wie
verbindliche rechtliche Rahmenbedingungen
für generationsübergreifende Freiwilligendienste.
Wir wollen mögliche Wege heute zusammen
mit Ihnen – mit den Trägern und Einsatz-
stellen, der Wissenschaft, der Politik und, ganz
wichtig, den Freiwilligen diskutieren.

Fast 32.000 Jugendliche haben im Jahr 2005
einen Freiwilligendienst absolviert. Die Bewer-
berzahl ist bei weitem größer als die Platzzahl
in beiden Freiwilligendiensten. Keine Spur also
von der jungen Egoistengeneration – die Ju-
gendlichen wollen sich engagieren. Der 2. Frei-
willigensurvey hat gezeigt: Jugendliche zwi-
schen 14 und 24 Jahren sind eine der aktivs-
ten Gruppen der Bevölkerung mit einer stabi-
len Engagementquote.
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Auch hier glänzt nicht alles, was Gold ist: Die
Evaluierung zu den Freiwilligendiensten hat
gezeigt, dass der junge Freiwillige gut gebildet
und sozial abgesichert ist.  Was aber passiert
mit den Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund bzw. mit den Jugendlichen aus bildungs-
ferneren Schichten? Wie sieht es mit der
Anerkennung von Freiwilligendiensten als War-
tezeit beim Studium aus? Welche rechtlichen
Rahmenbedingungen sind für eine Weiterent-
wicklung notwendig?

·  Entwicklungen bei den Jugendfrei-
willligendiensten

Im ersten Teil unserer Veranstaltung wollen wir
uns deshalb ganz gezielt den Jugendfreiwilli-
gendiensten widmen. Dazu begrüße ich herz-
lich Herrn Prof. Thomas Rauschenbach. Er
wird als Experte und kritischer Begleiter in
seinem Impulsreferat Schwachstellen, Reg-
lungsbedarf und Perspektiven zu den Freiwilli-
gendiensten aufzeichnen.

Es folgt der Blick in die Praxis der nationalen
und internationalen Jugendfreiwllligendienste.
Mit Uwe Slüter vom Bund der Deutschen Ka-
tholischen Jugend und Christian Staffa, Aktion
Sühnezeichen, konnten wir dafür zwei ausge-
wiesene Streiter für diese Engagementform
gewinnen. Zusammen mit zwei Freiwilligen
werden sie uns in ihren Präsentationen einen
Einblick in die Einsatzfelder und den Freiwilli-
gendienstalltag geben, aber auch beschreiben,
wo es hakt.

In der anschließenden Podiumsrunde begrüße
ich Prof. Dr. Gisela Jakob von der Hochschule
Darmstadt, meinen Kollegen Michael Bürsch,
Vorsitzender des Unterausschusses, Hejo Held,
Sprecher des Forum Freiwilligendienste, und
Viola Seeger von der Bosch-Stiftung. Hier wol-
len wir u.a. die Bedeutung der Jugendfreiwilli-
gendienste als besonderen Lernort, die Zu-
kunftsfähigkeit der Dienste, rechtliche und fi-
nanzielle Rahmenbedingungen, aber auch Qua-
litätstandards und eine Anerkennungskultur für
Freiwilligendienste diskutieren.

·  Generationsübergreifende Freiwilli-
gendienste in der Erprobung

Freiwilliges Engagement endet nicht bei einer
bestimmten Altersgrenze. Mit dem Modellpro-
gramm „Generationsübergreifende Freiwilli-
gendienste“ soll der Freiwilligendienst für an-
dere Altersgruppen geöffnet werden. In den
Modellprojekten muss erprobt werden, ob die
Kernstrukturen der Freiwilligendienste auch für
andere Altersgruppen sinnvoll sind. Dazu ge-
hören junge Erwachsene, Menschen in der Er-
werbs- und Familienphase genauso wie die
SeniorInnen. Angesichts der zu erwartenden
demografischen Entwicklung in den nächsten
Jahrzehnten brauchen wir diese Öffnung.

Deshalb liegt der Schwerpunkt heute Nach-
mittag auf den generationsübergreifenden Frei-
willigendiensten. Den Aufschlag macht Prof.
Thomas Klie, der mit dem Zentrum für Zivilge-
sellschaft das Modellprogramm wissenschaft-
lich begleitet. Ich bin gespannt auf seine ersten
Erkenntnisse nach dem ersten Jahr der Mo-
dellphase.

Danach folgt  wieder ein Blick in die Praxis. Wir
haben uns bewusst für die hohe Anzahl von
sieben Projektpräsentationen entschieden. Wir
wollen damit die breite Palette der Zielset-
zungen, von Freiwilligendiensten für Ältere,
von der Veränderung von Verbandsstrukturen,
über die Förderung des Engagements von
Behinderten, bis hin zur Begleitung von Er-
werbslosen in einer Umorientierungsphase
aufzeigen.

Auf dem Podium  soll es im Anschluss um die
ersten Erfahrungen sowie den rechtlichen und
politischen Schlussfolgerungen aus dem Mo-
dellprogramm gehen. Wilhelm Schmidt, Bun-
desvorsitzender der AWO, und Ansgar Klein,
Geschäftsführer des BBE, der Prof. Thomas
Olk vertritt, diskutieren u. a., ob die vorgegebe-
nen Rahmenbedingungen, wie 20 Wochen-
stunden, Sinn machen und ob durch diese En-
gagementform wirklich die Älteren erreicht wer-
den. Meine Kollegin Nicolette Kressl ist leider
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kurzfristig aufgrund der aktuellen politischen
Ereignisse verhindert. Deshalb werde ich ihren
Part übernehmen.

Mein Kollege Sönke Rix wird als SPD-Obmann
im Unterausschuss „Bürgerschaftliches Enga-
gement“ heute gegen 16.15 Uhr den Schluss-
punkt setzen. Durch den Tag führt übrigens
Annette Riedel, bewährte Moderatorin von
TV 21.

·  Was sich so tut in der Freiwilligen-
dienstszene

Zum Schluss noch eine Werbung für den Markt
der Möglichkeiten. Sie werden das bunte Trei-
ben im Foyer vor dem Sitzungssaal sicher
schon bemerkt haben. Dort präsentieren 30
Freiwilligendienstprojekte aus dem gesamten
Bundesgebiet die unterschiedlichen Facetten
der Dienste – national, international und gene-
rationsübergreifend. Nutzen Sie die Gelegen-
heit am Rande des Kongress über den Markt
zu bummeln, sich zu informieren und ins Ge-
spräch zu kommen. Eine gute Gelegenheit ist
auch die Mittagspause von 12.30 Uhr bis
13.30 Uhr, in der es eine kulinarische Stärkung
geben wird.

Als zusätzlichen Bonbon erleben Sie das politi-
sche Tagesgeschäft hautnah. Heute Vormittag
stimmt der Bundestag in einer Sondersitzung
über den Libanon-Einsatz der Bundeswehr ab.
Gegen 11.15 Uhr werden wir Bundestagsabge-
ordneten zu einer namentlichen Abstimmung
gerufen. Also wundern Sie sich bitte nicht,
wenn wir eilig den Ort des Geschehens ver-
lassen. Wir kommen wieder, ich bitte dafür um
Verständnis. Es wird auf jeden Fall eine leben-
dige Veranstaltung.

In diesem Sinne - wünsche ich uns interes-
sante Vorträge, fruchtbare Diskussionen und
viele neue Erkenntnisse für die Freiwilligen-
dienste und übergebe nun das Wort an….
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Freiwillig – aber unentbehrlich

Dr. Peter Struck, MdB
Vorsitzender der SPD-Bundestagsfraktion

Die SPD hat den Kongress "Unser Engage-
ment für das Engagement - Freiwilligendienste
fördern" veranstaltet, um auf die große ge-
sellschaftliche Bedeutung ehrenamtlichen En-
gagements aufmerksam zu machen. Wir
möchten den Ausbau bürgerschaftlichen Enga-
gements tatkräftig unterstützen, da der freiwilli-
ge Einsatz eine wichtige Bedingung für den
Zusammenhalt unserer Gesellschaft bildet und
immer größere Bedeutung gewinnt.

I.
Auch aus parlamentarischer Sicht hat das
freiwillige Engagement unserer Bürgerinnen
und Bürger bereits viel Aufmerksamkeit erfah-
ren. Der 14. Deutsche Bundestag hatte bereits
1999 eine Enquête-Kommission zur Zukunft
des bürgerschaftlichen Engagements einge-
setzt und ihr den Auftrag erteilt, „konkrete
politische Strategien und Maßnahmen zur För-
derung des freiwilligen, gemeinwohlorientierten,
nicht auf materiellen Gewinn ausgerichteten
bürgerschaftlichen Engagements in Deutsch-
land zu erarbeiten“.

Auf Initiative der SPD-Bundestagsfraktion
wurde dann im Jahr 2003 erstmals ein par-
lamentarischer Unterausschuss „Bürgerschaft-
liches Engagement“ eingesetzt, der auch in
der 16. Legislaturperiode fortgesetzt wurde,
damit weiterhin dafür gesorgt wird, dass die
Beschlüsse und Empfehlungen der Enquête-
Kommission umgesetzt werden. Der Unteraus-
schuss befasst sich mit laufenden Gesetzes-
vorhaben und Initiativen, die die Rahmenbe-
dingungen für bürgerschaftliches Engagement
betreffen. Er verfolgt Entwicklungen im Bereich
der Bürgergesellschaft, pflegt den Dialog mit
zahlreichen gesellschaftlichen Gruppen und
bereitet politische Initiativen vor.

Die SPD-Fraktion hat zur Begleitung der Arbeit
des parlamentarischen Unterausschusses eine
eigene Arbeitsgruppe mit Ute Kumpf als Spre-
cherin eingesetzt, die auch heute für die
Durchführung des Kongresses verantwortlich
ist.

II.
Unsere Gesellschaft ist darauf angewiesen,
dass sich ihre Bürger engagieren und mithel-
fen. Ein Staat braucht die aktive Beteiligung
seiner Bürgerinnen und Bürger am gesell-
schaftlichen und staatlichen Leben. Eben
freiwillig – aber unentbehrlich.
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In Deutschland ist das Bürgerschaftliche Enga-
gement ungebrochen und nimmt stetig zu. Die
über 22 Millionen Ehrenamtlichen in Deutsch-
land sind unser soziales Kapital. Bürgerschaft-
liches Engagement ist unbezahlbar und hält
unsere Gesellschaft zusammen.

Dem bürgerschaftlichen Engagement vieler
müssen wir aber noch mehr öffentliche Aner-
kennung, Wertschätzung und vor allem tat-
kräftige Unterstützung zukommen lassen.
Denn: Wo Bürgerinnen und Bürger handfest
erleben, dass sie selbst ihr eigenes Gemein-
wesen gestalten, wo Menschen anpacken und
sich füreinander engagieren, da wenden sie
sich nicht ab, wenn es einmal schwierig wird.

Eine solch engagierte Gesellschaft bedarf un-
bedingt eines unterstützenden Staates, der bür-
gerliches Engagement nicht durch unnötige bü-
rokratische Hürden bremst, sondern vor allem
erst einmal ermöglicht und dann auch fördert.

Der Sport spielt für das bürgerschaftliche
Engagement eine unschätzbare Rolle. Vorbild-
funktion haben dabei die 2,7 Millionen Men-
schen, die in den Vereinen ehrenamtlich tätig
sind. Der Sport nimmt zum Beispiel in der Ju-
gendarbeit oder bei der gesundheitlichen Prä-
vention wichtige gesellschaftliche Aufgaben
wahr.

Wir haben in der letzten Legislaturperiode aus
diesem Grund auch den Übungsleiterfreibetrag
spürbar erhöht und die steuerliche Förderung
für ehrenamtliche Betätigungen erheblich ver-
bessert. Die Übungsleiterpauschale ist eine
sozialdemokratische Errungenschaft: Sie wur-
de von Willy Brandt in Höhe von 100 DM ein-
geführt, von Helmut Schmidt auf 200 DM er-
höht und unter Gerhard Schröder um 50 Pro-
zent erhöht. Das zeigt, wie wichtig der SPD
das Ehrenamt ist.

Und: Immer dann, wenn ein Sozialdemokrat
Kanzler war, wurde die Übungsleiterpauschale
erhöht. Wir sollten also spätestens 2009 wie-
der zusammenkommen.

III.
Im Koalitionsvertrag haben wir uns zum Ziel
gesetzt, das bürgerschaftliche Engagement
und die politische Bildung zu stärken. Wir dis-
kutieren in diesem Zusammenhang auch die
Stärkung von plebiszitären Elementen im
Grundgesetz, also die stärkere Beteiligung der
Bürgerinnen und Bürger an den politischen
Prozessen. Wir werden hierüber in den kom-
menden Monaten ausführlich diskutieren.

Ein wichtiger Teil unserer Gesellschaft sind
auch die zahlreichen Migranntinnen und Mi-
granten. Für eine bessere Integration dieser
Menschen wollen wir auch ihre Beteiligung am
gesellschaftlichen Leben stärken. Bei dem im
Juli dieses Jahres durchgeführten Integrations-
gipfel haben wir gemeinsam geeignete Maß-
nahmen diskutiert.

Um das freiwillige Engagement weiterhin zu
fördern, haben wir uns im Koalitionsvertrag
ebenfalls vorgenommen, die Voraussetzungen
dafür zu schaffen, dem vorhandenen Potenzial
der Bewerberinnen und Bewerbern für Freiwilli-
gendienste bessere Chancen zu bieten. Dazu
gehören die Verbesserungen der gesetzlichen
Rahmenbedingungen auf der Basis der laufen-
den Gesetzesevaluation, ein Ausbau der Platz-
zahlen, die Förderung von Diensten im Aus-
land, die Harmonisierung sozial- und aufent-
haltsrechtlicher Bestimmungen und die Stär-
kung der Bereiche Kultur und Sport. Vor dem
Hintergrund des demographischen Wandels ist
erkennbar, dass der Ausbau der Jugendfrei-
willigendienste alleine nicht ausreichen wird.
Deshalb wollen wir in der großen Koalition ne-
ben der Stärkung des bürgerschaftlichen En-
gagements die generationsübergreifenden
Freiwilligendienste als Programm ausbauen,
das Einsatzfelder für die Freiwilligen aller Ge-
nerationen unter anderem in Schulen, Fami-
lien, Stadtteilzentren, stationäre Einrichtungen
und Hospize eröffnet.
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IV.
Es gibt vielfältige Arten, wie sich der oder die
Einzelne in einer Bürgergesellschaft engagie-
ren und einsetzen kann.

Weiteres Engagement führt zu Mitarbeit in
Selbsthilfegruppen, Nachbarschaftsorganisatio-
nen, Tätigkeiten in Vereinen und Verbänden, in
kirchlichen, karitativen oder anderen gemein-
nützigen Organisationen oder in Hospizein-
richtungen. Zu nennen sind auch Engage-
ments in Bürgerinitiativen, Nichtregierungsor-
ganisationen in Parteien und Gewerkschaften.
Die Möglichkeiten sind sehr zahlreich. Dieser
heutige Kongress befasst sich unter den vielen
Gelegenheiten der gesellschaftlichen Beteili-
gung mit den Freiwilligendiensten. Die Freiwilli-
gendienste selbst bieten ebenfalls zahlreiche
Varianten der Mitarbeit und des sozialen Enga-
gements.

V.
Unsere gesetzlich geregelten Freiwilligen-
dienste sind seit Jahren ein Erfolgsprojekt und
eine besondere und gesetzlich geregelte Form
des bürgerschaftlichen Engagements. Das
Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) und das Frei-
willige Ökologische Jahr (FÖJ) sind solche
Freiwilligendienste. Das Freiwillige Soziale Jahr
(FSJ) wurde bereits 1964 und das Freiwillige
Ökologische Jahr (FÖJ) 1993 eingeführt. Seit
1993 sind auch einjährige Einsätze im Ausland
möglich.

Seit 2002 sind freiwillige Einsätze auch in den
Bereichen Sport und Kultur möglich und auch
Zivildienstleistende können seitdem ein einjäh-
riges Freiwilliges Soziales Jahr oder ein Ökolo-
gisches Jahr absolvieren.

Deutschland ist das einzige Land in Europa,
das bereits seit 40 Jahren Erfahrungen mit
einem gesetzlich geregelten Freiwilligendienst
machen konnte. 300.000 Menschen haben
sich seit Bestehen dieser Dienste jeweils für
ein Jahr engagiert. Und entgegen der weitläu-
figen Auffassung, dass sich junge Menschen
nicht engagieren wollen, sind die Bewer-
berzahlen sogar deutlich angestiegen. Drei bis

vier Bewerberinnen und Bewerber gibt es
jährlich für jeden der 15.500 Freiwilligenplätze.
Deshalb ist es unverständlich und gegenüber
der jungen Generation ungerecht, dass der
eine oder andere über eine allgemeine Dienst-
pflicht diskutiert, obwohl viele junge Menschen
sich freiwillig engagieren wollen und keine
Stelle finden.

VI.
Auf unserem Kongress haben Sie einige wei-
tere Projekte von Freiwilligendiensten für Ju-
gendliche kennen gelernt. Vorgestellt werden
auch europäische und internationale Projekte.
Ich halte es in diesem Zusammenhang und
auch unter dem Aspekt des „Gebrauchtwer-
dens“ für besonders wichtig, ältere Menschen
nicht aus den Augen zu lassen und noch
stärker einzubeziehen. Insofern begrüße ich
sehr, dass auch Modelle generationenübergrei-
fender Angebote vorgestellt wurden.

Durch einen solchen generationsübergreifen-
den Ansatz müssen die Voraussetzungen
dafür geschaffen werden, dass ältere Men-
schen, aber auch Menschen in der Erwerbs-
und Familienphase, Freiwilligendienste leisten
könnten. Ziel muss daher sein, die bestehen-
den Freiwilligendienste qualitativ und quantita-
tiv auszubauen, generationsübergreifende Frei-
willigendienste zu schaffen und die öffentliche
Wahrnehmung der Freiwilligendienste zu ver-
bessern.

VII.
Ich habe bereits mehrfach betont, dass bürger-
schaftliches Engagement im Kleinen beginnt,
bei der Nachbarschaftshilfe, in Sportvereinen.
Und auch gerade kürzlich konnten wir erleben,
wie gesellschaftliches Engagement eines der
größten Feste der Bundesrepublik nachhaltig
unterstützt und gefördert hat. Bei der Fußball-
Weltmeisterschaft hier in Deutschland haben
sich 15.000 Freiwillige – sogenannte Volun-
teers – aus vielen Ländern engagiert. Bewor-
ben hatten sich etwa 50.000. Die Freiwilligen
wurden zum Beispiel eingesetzt bei der Mann-
schaftsbetreuung, dem VIP-Service, bei der
Betreuung der Pressevertreter oder der Un-
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terstützung der Bereiche Transport, Marketing,
Telekommunikation. Dies sind nur ein paar der
insgesamt 80 verschiedenen Aufgabenberei-
che, die von freiwilligen Helfern abgedeckt
wurden.

Dies alles zeigt, dass das Engagement der
Bürgerinnen und Bürger ungebrochen ist. Wir
wollen sie in ihrer Begeisterung und ihrem En-
gagement unterstützen und dauerhaft fördern
und damit den Zusammenhalt und unsere
Gesellschaft nachhaltig stärken.
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Jugendfreiwilligendienste – Lernorte zwischen Schul e und Beruf

Impulsreferat
Prof. Dr. Thomas Rauschenbach
Direktor des Deutschen Jugendinstituts

Auf einem bundesweiten Fachkongress vor
einigen Jahren, im Jahr 1999, habe ich einen
Vortrag gehalten, der den fast wortgleichen
Titel trug, wie der erste Teil der heutigen
Tagung: Jugendfreiwilligendienste – Lernorte
zwischen Schule und Beruf. Reden wir also
heute noch immer über dieselben Dinge, die
damals im Mittelpunkt standen? Hat sich
seitdem so wenig verändert, dass solch ein
Vortrag erneut notwendig erscheint?

Ganz so weit würde ich dann doch nicht
gehen. Denn, dass sich im Feld der Freiwilli-
gendienste einiges getan hat, sieht man nicht
nur daran, dass es inzwischen neue Formen

an Jugendfreiwilligendiensten, eine ersatzwei-
se anerkannte Alternative zum Zivildienst so-
wie eine veränderte Gesetzeslage gibt, son-
dern auch daran, dass es heute beispielsweise
noch einen zweiten Teil geben wird, der sich
mit dem neuen Element der generationsüber-
greifenden Freiwilligendiensten befassen wird
(die übrigens mit dazu beigetragen haben,
dass Freiwilligendienste und Jugendalter nicht

mehr umstandslos gleichzusetzen sind). Man
könnte fast meinen, dass hierbei ein Erfolgs-
modell exportiert, auf neue Zielgruppen zuge-
schnitten und dort weiterentwickelt worden ist,
weil es bei den Jugendfreiwilligendiensten eben
nur Gewinner zu geben scheint:

·  Betrachtet man die Teilnehmenden selbst,
so haben diese nach 12 Monaten manches
gelernt und viele neue und wichtige soziale
Erfahrungen gemacht. Einige haben in diesem
Rahmen auch neue Ausbildungs- und Berufs-
entscheidungen gefällt, vorhandene vielleicht
verstärkt oder aber auch frühere Planungen
verworfen.

·  Schaut man auf die Trä-
ger und Organisationen, so
lässt sich konstatieren, dass
diese jedes Jahr junge und
in der Regel motivierte Mit-
arbeiterInnen erhalten. Viel-
leicht haben diese jungen
Menschen eine Menge Fra-
gen, sind noch nicht so rou-
tiniert und eingearbeitet wie
anderes Personal, machen
sicher auch den einen oder
anderen Fehler, aber sie be-
reichern die Einrichtungen

mit ihrer Unbekümmertheit, ihrer Jugend-
lichkeit, ihrem Engagement, ihren Energien,
ihrem Idealismus und ihren Ideen. Wer wäre
nicht froh, solches Personal zu haben, zumal
dann, wenn diese kostengünstig sind, er knapp
bei Kasse ist, aber jede Menge Hilfe braucht?
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·  Blickt man auf die Adressaten der Unter-
stützung und Hilfe, etwa im Altenheim, im
Krankenhaus, in der Behindertenbetreuung
oder auch in der Kinder- und Jugendarbeit, so
profitieren auch diese vom Freiwilligen Sozia-
len Jahr: zum einen, weil hierdurch ein Mehr
an persönlicher Zuwendung und Unterstützung
ermöglicht wird, das über das sonst erwartbare
Volumen der Personalgrundausstattung deut-
lich hinausgeht (es ist oft einfach nicht mehr
Zeit da), zum anderen aber auch, da es sich
um ein Engagement junger Menschen handelt,
häufig noch mit viel Idealismus und frischer
Tatkraft von jungen Frauen und – manchmal
auch – Männern verbunden, die selbst die
Welt entdecken, sich selbst entwickeln wollen,
für die Vieles in der Pflege, Betreuung etc.
Neuland ist und durch die für die Betroffenen
eventuell auch neue Sozialkontakte entstehen.

·  Schließlich ist aber auch die Gesellschaft
als Gewinner zu betrachten. Der gesellschaft-
liche Nutzen ist – neben dem nicht genau zu
beziffernden möglichen materiellen Nutzen,
d.h. dem volkswirtschaftlichen Gewinn – vor al-
lem ein symbolischer, oder wie es neudeutsch
heißt: ein zivilgesellschaftlicher Nutzen. Frei-
willigendienste sind demzufolge Ausdruck ei-
ner „neuen Kultur des Sozialen“, in denen eine
Verantwortungsethik für das Gemeinwohl zum
Ausdruck einer praktisch gelebten Solidarität
wird. Freiwilligendienste verkörpern in diesem
Sinne auch eine spezifische Form des bürger-
schaftlichen Engagements, eine Form des pro-
jektorientierten, zeitlich befristeten Vollzeiten-
gagements. Freiwilligendienste werden so zu
einem Symbol und einem konkreten Beitrag
des gesellschaftlichen Zusammenhalts sowie –
vor allen Dingen in den internationalen Diens-
ten – für das soziale und kulturelle Zusammen-
wachsen Europas (und so hat dann Europa
auch noch was davon). Was kann sich ein
Land, eine Nation, eine Staatengemeinschaft
denn besseres wünschen – zumal in moder-
nen, ökonomisch geprägten und individuali-
sierten Gesellschaften –, als dass die eigenen
Bürgerinnen und Bürger aus freien Stücken
und jenseits einer regulären Entlohnung sich

für Andere, für Dritte, für Fremde, für eine

gute Sache, für ihr Gemeinwesen engagieren,
ein Jahr ihrer Lebenszeit in die Sorge für
fremde Menschen oder eine wichtige
Gemeinschaftsaufgabe investieren?

Es scheint also bei diesem ersten Blick tat-
sächlich nur Gewinner zu geben. Und so dürfte
es wenig Widerspruch hervorrufen, wenn sich
die Bundestagsfraktionen in dem Ziel einig
sind, Jugendfreiwilligendienste auch künftig zu
fördern und Rahmenbedingungen für deren
weiteren Ausbau zu schaffen. Mit diesem Vor-
haben sind vielfältige und unterschiedliche Er-
wartungen und Hoffnungen verbunden, Hoff-
nungen, die in gewisser Weise auch gerecht-
fertigt zu sein scheinen.

Trotz dieser mutmaßlichen Erfolgsstory „Frei-
willigendienste“ möchte ich dennoch zu Beginn
dieser Tagung einen kleinen Schritt zurück-
treten und aus der Distanz zunächst einmal bi-
lanzieren, wie sich die Entwicklung der Frei-
willigendienste empirisch darstellt, um so ein
Fundament für die nachfolgenden Überle-
gungen zu schaffen. Auf dieser Basis werde
ich mich dann in zwei Schritten dem eigent-
lichen Thema dieses ersten Teils der Tagung
nähern: der Sichtweise, dass Jugendfreiwilli-
gendienste Lernorte sind. Dabei geht es zum
einen um die darin enthaltenen Bildungschan-
cen, zum anderen um die Frage, ob diese
Chancen nach dem derzeitigen Kenntnisstand
tatsächlich auch genutzt werden, ob also die
jungen Menschen selbst die Freiwilligen-
dienste als Lernorte begreifen. Daran an-
schließend werde ich der Frage nachgehen,
ob Jugendfreiwilligendienste auch als berufs-
qualifizierende Maßnahmen betrachtet werden
können. Und schließlich werden in einem Aus-
blick einige Punkte zu benennen sein, die es
zu diskutieren gilt, wenn man über eine kon-
zeptionelle Weiterentwicklung der Jugendfrei-
willigendienste reden will.

Damit komme ich zu meinem ersten Teil: Was
wissen wir aktuell über die Jugendfreiwilligen-
dienste?
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1. Jugendfreiwilligendienste – ein aktueller
empirischer Blick

Heute stehen wir mehr denn je vor einer
Vielfalt an Freiwilligendiensten: Inhaltlich sind
die bislang etablierten Dienste – im Falle des
Freiwilligen Sozialen Jahres, kurz: FSJ – auf
soziale, insbesondere auf pflegerische, er-
zieherische und hauswirtschaftliche Tätigkeiten
sowie – im Falle des Freiwilligen Ökologischen
Jahres, kurz: FÖJ – auf Mitarbeit im öko-
logischen Bereich ausgerichtet. Die vor einigen
Jahren zusätzlich geschaffenen Formen des
Freiwilligendienstes in den Bereichen Kultur,
Sport und Denkmalpflege haben dieses Spek-
trum – wenngleich bislang in geringem Umfang
– spürbar erweitert. Ein weiterer Einsatz-
bereich für freiwillige junge Menschen ist zu-
dem das „Freiwillige Soziale Jahr im Ausland“
(FSJA), das seit 2002 auf das außereuropä-
ische Ausland ausgeweitet wurde. Vorausset-
zung ist hier, dass die Träger im Ausland mit
einem in Deutschland anerkannten Träger zu-
sammenarbeiten.

In der Regie von Jugendverbänden, Wohl-
fahrtsverbänden und Kirchen sowie – vor allem
in Ostdeutschland – von Gebietskörperschaf-
ten als Anbieter von Freiwilligendiensten wer-
den die Dienste so organisiert, dass die Frei-
willigen durch pädagogische Fachkräfte beim
Träger sowohl fachlich angeleitet als auch
individuell betreut werden und 25 Seminartage
als obligatorischen Bestandteil des Bildungs-
programms absolvieren. In ganztägiger Dienst-
zeit sind diese Formen der Freiwilligentätigkeit
als eine Hilfstätigkeit in den entsprechenden
Bereichen ausgerichtet, die keinen Berufsab-
schluss oder andere formalisierte Bildungszer-
tifikate voraussetzen.

Wie sieht nun das gegenwärtige Volumen die-
ser auf Bundesebene geförderten Freiwilligen-
dienste aus? Im Jahr 2005/2006 standen ins-
gesamt 15.600 aus dem Kinder- und Jugend-
plan geförderte Plätze in Jugendfreiwilligen-
diensten zur Verfügung; diese Zahl ist in den
letzten 10 Jahren kontinuierlich gestiegen. So
gab es 1995/1996 im FSJ und FÖJ noch 9.057

und im Jahr 2000/2001 immerhin schon 13.105
geförderte Plätze. Zu diesen kamen seit 2002
nochmals über 2.000 neue reguläre Plätze hin-
zu sowie diejenigen Plätze für junge Männer,
die als Kriegsdienstverweigerer ersatzweise
ein FSJ absolvieren: Aktuell gibt es in dieser
Form 3.900 Plätze. In der Summe heißt das:
Knapp 20.000 junge Menschen befinden sich
gegenwärtig in einem Freiwilligendienst, der
aus Bundesmitteln bezuschusst wird (ich lasse
hier also alle weiteren Freiwilligendienste jen-
seits der Bundesförderung außer Betracht, die
in der Summe quantitativ auch nicht von Be-
lang sein dürften).

Sind 20.000 Plätze in Jugendfreiwilligen-
diensten pro Jahr nun viel oder wenig? Setzt
man diese Größenordnung ins Verhältnis zur
Lage Ende der 1980er-Jahre, so ist das schon
eine erstaunliche Zahl, standen doch seiner-
zeit gerade mal gut 6.000 Plätze zur Ver-
fügung. Setzt man diese Zahl jedoch ins
Verhältnis zur altersentsprechenden Bevölke-
rung, so heißt dies, dass auch in den letzten
Jahren nicht mehr als rund 2 Prozent eines
Gesamtjahrgangs bzw. etwa 4-5 Prozent eines
weiblichen Altersjahrgangs einen Freiwilligen-
dienst absolviert haben. Dies zeigt, dass wir
uns bildungs- und jugendpolitisch immer noch
auf einem relativ bescheidenen Niveau bewe-
gen.

Und auch im Vergleich zu den Zahlen im Zivil-
dienst, die allerdings in den letzten Jahren
kontinuierlich und zuletzt sogar dramatisch
abgenommen haben und aktuell in diesem
Jahr noch bei ca. 65.000 Dienstantritten lagen
(vor fünf Jahren waren das noch weit über
100.000), muss man auf der einen Seite den
Freiwilligendiensten vorerst bescheinigen, dass
sie noch kein wirklich konkurrenzfähiges An-
gebot, sondern nach wie vor ein Spezial-
angebot für besondere Zielgruppen sind. Auf
der anderen Seite muss man aber zugleich
auch konstatieren, dass sich innerhalb von 10
Jahren das Verhältnis von Zivildienstleistenden
zu Personen in Freiwilligendiensten von einst
15 : 1 auf zuletzt rund 4 : 1 reduziert hat, frei-
lich weniger aufgrund des explosionsartigen
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Anstiegs der Freiwilligendienste als vielmehr
des latenten Abschieds vom Zivildienst. Ob
das bereits vor ein paar Jahren propagierte
Motto „der Zivildienst von morgen heißt Frei-
willigendienst“ in diesem Lichte wirklich zur
Realität wird, ist immer noch nicht sonderlich
wahrscheinlich.

Um unterdessen die besonderen Zielgruppen
der aktuellen Freiwilligendienste zu identifizie-
ren, lohnt ein Blick auf die Zusammensetzung
der Gruppe der Personen in den Jugendfrei-
willigendiensten. Der im Auftrag des BMFSFJ
vorgelegte Evaluationsbericht zu den Erfahrun-
gen mit den neuen Gesetzen zur Förderung
von Freiwilligendiensten bietet in dieser Hin-
sicht eine aktuelle differenzierte Datengrund-
lage (Erhebungszeitpunkt war das Jahr
2003/2004). Ich werfe daher einen kurzen Blick
auf das Geschlecht, das Alter und die Schul-
bildung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer.

(a) Zuerst zum Thema Geschlecht: Freiwilli-
gendienste wurden seit jeher – nicht zuletzt
aufgrund der bestehenden geschlechtsspezifi-
schen Wehrpflicht – ganz überwiegend von
jungen Frauen ausgeübt. Dennoch ist auch
diesbezüglich eine aufschlussreiche Verschie-
bung erkennbar. Aufgrund der Einführung der
zusätzlichen Möglichkeit, anstelle des Zivil-
dienstes ein „Freiwilliges Soziales Jahr“ abzu-
leisten (§ 14c ZDG), ist seit 2001/2002 die Zahl
der männlichen Teilnehmer spürbar angestie-

gen: im FSJ zwischen 2001/2002 und

2003/2004 von 12 auf immerhin 24 Prozent,
beim FÖJ, etwas schwächer, von 27 auf 32
Prozent, bei einem allerdings deutlich höheren
Ausgangsniveau.

Wenngleich junge Frauen damit bei den
Freiwilligendiensten nach wie vor die deutliche
Mehrheit bilden, ist dies gegenüber den
1990er-Jahren mit damals gut 9 Prozent
jungen Männern im FSJ und knapp 18 Prozent
im FÖJ schon eine beachtenswerte Entwick-
lung: in rund 10 Jahren von 9 auf 24 Prozent
im FSJ und von 18 auf 32 Prozent beim FÖJ.

Diese an und für sich erfreuliche Entwicklung
hat allerdings zwei zu beachtende Besonder-
heiten:

·  Auf der einen Seite zeigt sich dabei als ein
interessantes Detail, dass der Anteil junger
Männer in zwei Bereichen sogar über dem der
jungen Frauen liegt: sowohl in dem kleinen
Segment des „Freiwilligen Jahrs im Sport“ mit
83 zu 17 Prozent als auch beim „FSJ im
Ausland“ mit 60 zu 40 Prozent. Dies könnte ein
Hinweis darauf sein, dass auch die Themen
und Felder in ihrer geschlechtsspezifischen
Dynamik stärker beachtet werden sollten.

·  Und auf der anderen Seite zeigt sich
zugleich, dass der ansteigende Anteil junger
Männer fast ausschließlich auf die hinzu
kommenden 14c-Stellen zurückzuführen ist,
also, wenn man so will, ein künstlicher stimu-
lierter Zuwachs bei ungleichen Rahmenbedin-
gungen ist.

Aus der Sicht der jungen Menschen ist der
Anstieg bei den Männern mithin vor allem ein
Resultat der Wehrpflicht und der in diesem
Zuge neuen Möglichkeit der ersatzweisen Ab-
leistung eines Freiwilligendienstes. Aus der
Sicht der Anbieter von Freiwilligendiensten ist
das mit ein Grund für den „Männerzuwachs“,
die deutlich bessere finanzielle Förderung  der
Freiwilligendienste nach § 14c ZDG, da ohne
die „14c-ler“ der männliche Anteil im FSJ nur
bei 13 Prozent läge. So ist die Bezuschussung
der Freiwilligenplätze nach § 14c ZDG mit rund
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420 Euro pro Platz jedenfalls deutlich attrak-
tiver als die übliche Bezuschussung von 72
Euro für das FSJ bzw. 153 Euro für das FÖJ.
Deshalb wird zu beobachten sein, ob bei-
spielsweise die besonders begehrten Plätze
eines „FSJ im Ausland“ aus finanziellen Grün-
den vor allem an junge Männer vergeben wer-
den (weil über die „14c-Stellen“ dafür ein deut-
lich höherer Zuschuss zu gekommen ist) und
so unter der Hand damit einem Geschlech-
terprivileg Vorschub geleistet und ein Zwei-
Klassen-System von Freiwilligendiensten ge-
schaffen wird.

(b) Zum Thema Alter: Die Mehrzahl der Per-
sonen in Freiwilligendiensten sind zum Zeit-
punkt ihres Dienstes nach wie vor zwischen 19
und 21 Jahre alt. Insoweit hat sich in punkto
Alter anscheinend nicht viel geändert. Aber
dennoch will ich dazu auf zwei Punkte hin-
weisen. Erstens: Auch wenn die Ausweitung
der Freiwilligendienste durch die Herabsetzung
des Mindestalters (Erfüllung der Vollzeitschul-
pflicht) in der Gesetzesnovelle von 2002 zu
keiner nennenswerten Zunahme in der Alters-
gruppe der unter 17-Jährigen geführt hat, so
eröffnet dies in Einzelfällen dennoch immerhin
die Möglichkeit eines unmittelbaren Übergangs
von der schulischen Ausbildung in einen Frei-
willigendienst. Und zweitens zeigt sich im Ge-
schlechtervergleich dahingehend ein interes-
santer Unterschied, dass der Anteil der Män-
ner bei den über 21-Jährigen – mit oder ohne
Zivildienst-Ersatzdienst – mit über 20 Prozent
etwa doppelt so hoch ist, wie der der Frauen,
junge Männer sich somit bei den Freiwilli-
gendiensten etwas häufiger als „Spätstarter“
erweisen.

(c) Schließlich zum Thema Schulabschluss:
Nach wie vor ist bei den Freiwilligendiensten
der Anteil der Personen mit Hauptschulab-
schluss auffällig gering: Ein stagnierender
Anteil zwischen 15 und 16 Prozent beim
Hauptschulabschluss im FSJ (zuzüglich einem
weiteren Prozentpunkt bei Personen ohne
Schulabschluss) sowie zwischen 10 und 12
Prozent im FÖJ (ebenfalls plus 1 Prozent) sind
im Vergleich zu den noch weitaus schlechteren

Werten vor 10 Jahren zwar ein Erfolg – aber
eben nur ein bescheidener. Es scheint vorerst
nicht zu gelingen, Freiwilligendienste zu einem
attraktiven Angebot für alle jungen Menschen
auszubauen. Junge Männer und insbesondere
junge Frauen mit Realschulabschluss und
Abitur (letzteres insbesondere beim FÖJ) sind
die Zielgruppen, die sich am ehesten für einen
Jugendfreiwilligendienst gewinnen lassen. Die
Frage, die sich daher aufdrängt, ist die, ob
damit durch Jugendfreiwilligendienste nicht die
Bildungspotenziale jener verstärkt werden, die
aufgrund ihrer schulischen Bildung und ihrem
familiären Hintergrund ohnehin die besseren
Zukunftschancen auf dem Arbeitsmarkt haben.

Unter dem Strich zeigt sich in der Bilanz der
aktuellen Daten somit ein weiteres leichtes,
aber kontinuierliches Wachstum der Freiwilli-
gendienste, unterfüttert durch einen zusätz-
lichen Anschub im Rahmen der veränderten
Bedingungen rund um den Zivildienst. Diese
positive Entwicklung war nicht unbedingt zu
erwarten, wenn man bedenkt, dass sich die
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für
junge Menschen in den letzten Jahren nicht
gerade verbessert haben. Gleichwohl scheint
es eine immer noch steigende Anzahl junger
Menschen zu geben, die sich für einen Frei-
willigendienst interessieren und die bereit sind,
ein ganzes Jahr ihrer Lebenszeit zu spenden,
um sich für eine gute Sache oder für die
sozialen Belange Dritter zu engagieren. Junge
Menschen engagieren sich in unterschiedli-
chen, vielfältigen Formen aus freien Stücken.
Aber was haben sie eigentlich selbst davon?

Dieser Frage will ich in einem kürzeren zweiten
Teil nachgehen:

2. Jugendfreiwilligendienste als Lernorte

Junge Menschen engagieren sich bei den
Freiwilligendiensten nicht ausschließlich für
eine Idee, für Dritte oder eine Sache, sondern
sie erwerben im Rahmen dieses Engagements
und in diesen informellen Lernfeldern vielfach
auch selbst wichtige Kompetenzen – das ist
zumindest die Annahme und Hoffnung, die
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mit Freiwilligendiensten verbunden wird. Dabei
geht es vor allem um die Förderung sozialer,
personaler, bisweilen auch instrumenteller
Kompetenzen und weniger um den Erwerb
kultureller Kompetenzen, die klassischerweise
als Kernelement der schulischen Bildung ver-
standen werden können. Mit anderen Worten:
Im freiwilligen Engagement junger Menschen
und in Jugendfreiwilligendiensten geht es auch
um den Erwerb von Kompetenzen, die wäh-
rend der Schulzeit eher zufällig, nebenbei und
informell erworben werden, gleichwohl für die
persönliche Entwicklung der jungen Menschen
von ebenso elementarer Bedeutung sind wie
für den sozialen Zusammenhalt einer Gesell-
schaft.

Freiwilliges Engagement erweist sich dabei in
aller Regel im konkreten Tun, in realen Ernst-
situationen – ganz im Unterschied zur schuli-
schen Als-Ob-Situation –, ist zugleich Über-
nahme von sozialer Verantwortung in lebens-
weltlichen Zusammenhängen, in einer tatsäch-
lich erlebten und nicht in einer simulierten, vir-
tuellen Welt, wie sich für die jungen Menschen
vielfach die Schule darstellt – mit allen Konse-
quenzen des Erfolgs oder des Scheiterns an
Realsituationen, in der sich die Einzelnen
später letztlich bewähren müssen. Auch wenn
es dabei nicht zielgerichtet um die Vermittlung
von Inhalten geht, bildet die Tätigkeit in
Freiwilligendiensten dennoch eine Lernwelt,
die unmittelbar an ein soziales Miteinander, an
konkretes Tun und an die dafür notwendigen
Fähigkeiten gekoppelt ist. Dass junge Men-
schen auch nach eigener Einschätzung von
diesem Engagement profitieren, zeigen die
Ergebnisse der aktuellen Evaluationsstudie
zum FSJ und FÖJ, bei der u.a. auch die Teil-
nehmenden selbst befragt wurden.

Dabei wird deutlich, dass beim FSJ über 90
Prozent und beim FÖJ knapp 90 Prozent der
Teilnehmenden der Aussage „Was ich hier
gelernt habe, kann keine Schule vermitteln“
zustimmen, davon die deutliche Mehrzahl (ca.
2/3) sogar in vollem Umfang. Die Freiwilligen-
dienste sind insofern als Lernorte aus Sicht der

jungen Menschen offenkundig keine

Fortführung schulischen Lernens, sondern sind
für diese eine inhaltliche Erweiterung.
Interessant ist dabei, dass sich junge Frauen,
junge Männer und die Gruppe der
Kriegsdienstverweigerer bei dieser Antwort
kaum unterscheiden  – für alle scheinen die
Freiwilligendienste eine Erweiterung der
Lernformen darzustellen.

Noch während des Freiwilligendienstes wurden
die jungen Menschen zudem nach ihren Er-
wartungen befragt – ob sich diese Erwar-
tungen dann im Laufe des Freiwilligenjahres
tatsächlich erfüllt haben, wurde darüber hinaus
nach Abschluss rückblickend erhoben. Dabei
gaben weit über 90 Prozent an, dass sie ihre
persönlichen Fähigkeiten testen konnten. Es
scheint folglich bei den jungen Menschen
tatsächlich das Bedürfnis nach den in der
Schule nicht vorkommenden sozialen und per-
sonalen Ernstsituationen zu geben, die sie
auch vor eine persönliche Herausforderung
stellen und für sie wichtige alternative Bil-
dungserfahrungen sind.

Und schließlich will ich noch einen dritten Be-
fund aus dieser Studie aufgreifen. Im FSJ
geben nach dessen Beendigung drei von vier
Befragten an, dass dieses in sehr starkem
Maße zu ihrer persönlichen Entwicklung beige-
tragen hat – für das FÖJ liegt der entspre-
chende Wert leicht darunter, wenngleich im-
merhin zwei Drittel auch hier den Beitrag als
sehr stark bewerten.

Wie man der Grafik entnehmen kann, geben
die jungen Menschen an, dass sich die Auswir-
kungen auf ihre persönliche Entwicklung vor
allem in den Fähigkeiten zeigen selbstständig
zu arbeiten, in einer gesteigerten Selbstsicher-
heit sowie in der Bereitschaft, Verantwortung
zu übernehmen (letzteres ist übrigens als
Ergebnis beim FSJ besonders ausgeprägt).

Es zeigt sich mithin auch empirisch, dass
Jugendfreiwilligendienste in der Wahrnehmung
der jungen Menschen selbst etwas zur persön-
lichen Entwicklung beitragen. Die genannten
Dimensionen sind vor allem Beispiele für die
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Entwicklung personaler Kompetenzen; aber
auch soziale Kompetenzen werden, das kann
man an dem Umgang mit Konflikten ablesen,
durch ein Freiwilligenjahr gelernt. Insgesamt

zeigt sich, dass Freiwilligendienste geeignet zu
sein scheinen, die Erwartungen, die an sie in
Sachen Lernorte gerichtet werden, auch tat-
sächlich zu erfüllen. Diese Seite der Jugend-
freiwilligendienste wird aber in der Öffentlich-
keit noch viel zu wenig betont; kein Bildungs-
bericht hat bislang diese Dienste auch nur am
Rande in den Blick genommen. Insofern wird
es vorerst nur schwer gelingen, für diese The-
matik eine größere öffentliche Aufmerksamkeit
zu erreichen.

Damit komme ich zu meinem dritten Teil:

3. Jugendfreiwilligendienste – ein Weg zur
Berufsvorbereitung und Berufsqualifi-
kation?

Die Ergebnisse der jüngsten Evaluationsstudie
belegen aber auch noch die Relevanz der Ju-
gendfreiwilligendienste in eine andere, seit
längerem erkennbare Richtung. Vielfach wird
das Freiwillige Soziale Jahr oder das Frei-
willige Ökologische Jahr als eine Art berufs-
relevanter Qualifizierung angesehen, in der un-
ter der genannten Ernstsituation junge Men-
schen Kompetenzen erwerben können, die ih-
re Chancen auf dem Ausbildungs- und Arbeits-
markt mittelbar oder gar unmittelbar erhöhen.
Dementsprechende Erwartungen wurden in der
Befragung von den jungen Menschen auch zu

Beginn eines Freiwilligenjahrs tatsächlich for-
muliert, nach Beendigung allerdings im Rück-
blick zum Teil auch wieder etwas relativiert.

Zunächst einmal: Die Erwar-
tung, ein für sie neues Berufs-
feld kennen zu lernen, erfüllt
sich für fast alle junge Men-
schen – kein Wunder, haben
fast alle von ihnen zuvor noch
nicht in den entsprechenden
Bereichen gearbeitet. Doch bei
der Einschätzung, ob diese
Erfahrung auch einen unmittel-
baren wirksamen Nutzen für die
eigene berufliche Entwicklung
hat, wird schon zurückhaltender
geurteilt. 35 Prozent der FSJ-ler

und 23 Prozent der FÖJ-ler sehen die
Erwartung, dass sich ihre Chancen für einen
Studien- oder Ausbildungsplatz erhöht haben,
voll erfüllt. Zusammen mit denjenigen, die
diese Erwartung eher erfüllt sehen, schlägt das
Pendel mit Werten von 68 bzw. 66 Prozent
jedoch wieder positiv aus. Es scheint demnach
so zu sein, dass ein Teil der jungen Menschen
sich relativ sicher über den beruflichen Nutzen
des Freiwilligendienstes ist, ein größerer Teil
diesen Nutzen aber nur tendenziell sieht.

Die von den jungen Menschen am häufigsten
benannte Auswirkung auf die berufliche Ent-
wicklung ist eine eher mittelbare: 64 Prozent
geben an, dass sie wichtige soziale Kompeten-
zen für das Arbeitsleben erworben haben. Und
auch die Teamfähigkeit, die zweithäufigste
Antwort, kann als Stärkung der sozialen Kom-
petenz verstanden werden. Immerhin die Hälf-
te der jungen Menschen spricht aber auch
rückblickend davon, dass sie wichtige Fach-
kenntnisse in ihrem beruflichen Interessenfeld
erworben haben und zumindest 38 Prozent
formulieren ganz dezidiert, dass sie ihren künf-
tigen Arbeitsbereich kennengelernt haben. Für
knapp die Hälfte der jungen Menschen hat der
Freiwilligendienst somit deutlich erkennbar ei-
nen unmittelbaren beruflichen Nutzen. Für die-
se Gruppe scheint ein Freiwilligendienst eher
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dem Phänomen „Generation Praktikum“ nahe
zu kommen.

Unter dem Strich zeigt sich somit, dass sich
die jungen Menschen durchaus eine Verbes-
serung ihrer beruflichen Chancen wünschen,
diese offenbar auch in Teilen gelingt und es
zudem unter den Teilnehmenden eine Gruppe
von jungen Menschen gibt, die von einem
ganz konkreten Nutzen für einen gewünschten
Beruf profitieren, wenngleich für die meisten
dennoch der Zugewinn an persönlicher Ent-
wicklung, an personaler und sozialer Kompe-
tenz im Vordergrund steht.

So lässt sich denn mit Blick auf Jugendfrei-
willigendienste als Lernorte festhalten: Junge
Menschen müssen sich dort in aller Regel als
eigene Person einbringen, sie können sich
jedoch zugleich auch selber als Person er-
fahren, während sie in der Schule oder in der
Arbeitswelt meist in der Rolle des Schülers
oder des Arbeitnehmers verhaftet bleiben, und
daher dort so etwas wie institutionalisierte, par-
tikularisierte Rollenbeziehungen dominieren. In
Jugendfreiwilligendiensten kommt demgegen-
über stärker die „ganze Person“ zum Tragen,
so dass das hierauf bezogene Lernen auch
eine erhöhte Chance eines „Lernens mit Kopf,
Herz und Hand“ eröffnet. Hierin liegt das bis-
weilen unausgeschöpfte Potenzial alternativer,
ergänzender Bildungsprozesse der Jugendfrei-
willigendienste in den gegenwärtigen Bildungs-
biographien junger Menschen.

Damit komme ich zu meinem vierten und letz-
ten Teil:

4. Perspektiven für den Ausbau der
Jugendfreiwilligendienste

Fragt man nach den anstehenden Herausfor-
derungen und Perspektiven in punkto Freiwil-
ligendiensten, so ließen sich eine ganze Reihe
von Punkten nennen, auf die ich an anderer
Stelle, etwa in dem mit dem Kollegen Liebig
angefertigten Gutachten für die Friedrich-
Ebert-Stiftung, hingewiesen habe. Ich will die-

se hier nicht alle auflisten und wiederholen,

sondern abschließend lediglich auf vier Ge-
sichtspunkte hinweisen.

1. Jugendfreiwilligendienste sind nicht nur indi-
rekte Lernorte im Bereich der sozialen und per-
sonalen Komeptenzen, sondern können auch
als ein Rekrutierungsfeld für Träger des sozial-
pflegerischen Sektors gesehen werden: 42 Pro-
zent der Teilnehmenden am FSJ sagen rück-
blickend, dass dieses Jahr einen maßgeb-
lichen Einfluss auf ihre beruflichen Pläne hatte
– für das FÖJ liegt die Zahl mit 28 Prozent
deutlich darunter - und ein Drittel der FSJ´ler
sind sich sicher, dass ihre zukünftige berufliche
Tätigkeit im Bereich ihrer ehemaligen Frei-
willigentätigkeit liegen soll (dies ist jedoch nur
bei 11 Prozent der FÖJ´ler der Fall).

Diese Werte zeigen, dass vor allem das FSJ
eine nicht zu unterschätzende, attraktive Zwi-
schenstation für junge Menschen sein kann
auf dem Weg von der Schule in eine berufliche
Tätigkeit im Sozial-, Pflege-, Gesundheits- und
Erziehungswesen – zum beiderseitigen Nut-
zen: Die Ausbildungsstätten und die späteren
Arbeitgeber treffen nämlich auf junge Men-
schen, die schon über fachlich einschlägige
Vorerfahrungen verfügen; und die jungen Men-
schen selbst haben konkrete Vorteile, etwa
wenn 27 Prozent angeben, dass das FSJ
ihnen als Vorpraktikum anerkannt wurde oder
dass bei 3 Prozent der Ausbildungsplatz durch
die Dienststelle vermittelt wurde. Wir müssen
somit ganz nüchtern sehen – dies war
übrigens auch ein Motiv bei den Anfängen des
Diakonischen Jahres, wie es damals hieß, in
den 1950er-Jahren –, dass Freiwilligendienste
zugleich ein wichtiges Rekrutierungsfeld für
junge Menschen sind, die einen Beruf im
Bereich der „Dienste am Menschen“ ergreifen
wollen – und das ist ein Arbeitsmarktsegment,
das in den letzten 30 Jahren in Deutschland zu
der größten und wichtigsten Wachstumsbran-
che geworden ist und die auch in den nächs-
ten Jahren weiter wachsen wird (was bislang
jedoch politisch kaum wahrgenommen wird).

2. Ein weiterer Punkt, den ich genannt habe
und der uns nicht ruhen lassen darf, ist der zu
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geringe Anteil an jungen Menschen mit Haupt-
schulabschluss bzw. ohne Schulabschluss in
Freiwilligendiensten. Gerade für diese jungen
Menschen wäre die Möglichkeit des Erwerbs
zusätzlicher Qualifikationen in einem Frei-
willigendienst, besonders wichtig. Aus den Er-
fahrungen mit dem Freiwilligen Sozialen Trai-
ningsjahr (FSTJ), auf das ich auch aus Zeit-
gründen heute nicht näher eingehen konnte,

lassen sich einige konzeptionelle Punkte
aufgreifen, die auch für die „normalen“ Frei-
willigenjahre Bedeutung haben könnten (da
eine einfache Eins-zu-Eins-Nutzung für den
Beruf dort auch nicht funktioniert).

Ein zentrales Hindernis für die Teilnahme von
jungen Menschen aus bildungsfernen Schich-
ten am Freiwilligenjahr scheint die Distanz
zwischen deren sozialer Lage und dem so-
zialen und kulturellen Kontext der Freiwilligen-
dienste zu sein. Eine solche Distanz kann in
räumlicher Hinsicht vorliegen, wenn für junge
Menschen damit eine größere räumliche Mobi-
lität verbunden ist. Eine dementsprechende
Distanz liegt bei diesen benachteiligten jungen
Menschen aber auch in den inhaltlichen Anfor-
derungen der Einsatzbereiche. Die z.B. in
Krankenhäusern oder Altenpflegeeinrichtun-
gen gegebenen Einsatzbedingungen setzen
voraus, dass auch Freiwillige „reibungslos
funktionieren“. Dies ist jedoch bei jungen Men-
schen mit vielen Belastungen in ihrer eigenen
Lebensführung nicht immer der Fall. Daraus
folgt, dass Themenfelder und Einsatzbereiche
gefunden werden müssen, in denen eine inten-
sivere Betreuung der jungen Menschen mög-
lich ist und es eine größere Toleranz für Fehler

bzw. sogar „Fehlverhalten“ gibt. Nur wenn es
gelingt, dementsprechende Aufgabenbereiche
zu identifizieren, die auch noch inhaltlich
„attraktiv“ sind, haben Freiwilligendienste bei
dieser Personengruppe einen Sinn und eine
Chance. Allerdings gilt dann auch hier, dass
zusätzliche personelle Unterstützung, also so-
zialpädagogische Betreuungselemente gegen-
über den herkömmlichen Jugendfreiwilligen-
diensten hinzu kommen müssen.

3. Ein Punkt, der möglicherweise unmittelbar
damit zusammenhängt, sind die Einsatzfelder,
Themengebiete und Inhalte der Freiwilligen-
dienste. Insgesamt ist dabei die eingeschla-
gene Richtung der thematischen Ausweitung
der Freiwlligendienste aus meiner Sicht unbe-
dingt beizubehalten und ggf. auch über eine
weitere thematische Öffnung der Freiwilligen-
dienste nachzudenken. Denkbar wäre es doch
etwa, die in den letzten Jahren zu beobach-
tende Öffnung der Ganztagsschulen hinein in
den Sozialraum aufzugreifen und auch in die-
sem Zusammenhang Freiwilligendienste anzu-
bieten. So könnten FSJ-ler beispielsweise ei-
nen Teil der nichtunterrichtlichen Elemente des
Ganztagsbetriebes mitorganisieren und beglei-
ten. Sie wären allein schon biografisch nah an
den Schülerinnen und Schülern dran und so
könnte sich eventuell auch die Akzeptanz der
Angebote erhöhen.

Oder allgemeiner formuliert: Die vorhin ange-
deuteten männlich dominierten Nischenseg-
mente „Freiwilligenjahr im Sport bzw. im Aus-
land“ weisen darauf hin, dass eben auch die
Themen und Inhalte von Belang sind. Und
wenn dann, vereinfacht formuliert, nur klassi-
sche Frauenarbeitsfelder im Angebot sind, darf
man sich nicht wundern, wenn man junge
Männer nicht in der entsprechenden Weise be-
geistern kann.

4. Und schließlich möchte ich noch einen
letzten Punkt aufgreifen, der in der einen oder
anderen Form in den letzten Jahren immer
wieder thematisiert wurde. Es erscheint mir
sinnvoll, angesichts der unübersichtlicher ge-
wordenen Lebensentwürfe junger Menschen
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auch die Freiwilligendienste stärker zu flexibi-
lisieren. Es ist nicht unmittelbar nachvollzieh-
bar, dass Freiwilligenjahre ausschließlich in
einer einjährigen Blockform in ein und dersel-
ben Einrichtung durchgeführt werden müssen.

Mir erscheint also auf der einen Seite eine zeit-
liche Flexibilisierung durchaus bedenkenswert.
Zwar besteht immer noch die gesetzliche
Pflicht, dass die Dienste ganztägig organisiert
sein müssen, aber warum könnte man nicht –
wenn es die Art der Tätigkeit und Einsatzstelle
erlaubt – ein rechnerisches Vollzeitäquivalent
von rund 2.000 Stunden für ein Jahr zu Grunde
legen und Freiwilligendienste sowohl in Voll-
zeit- als auch in Teilzeitform anbieten? Na-
türlich muss darauf geachtet werden, dass der

Charakter der Freiwilligendienste nicht verloren
geht, indem es zu einer zeitlichen Zerfaserung
kommt, aber in einzelnen Bereichen, etwa dem
Sport, erscheint so eine flexible zeitliche Ein-
bindung durchaus funktional zu sein.

Auf der anderen Seite sollte man auch über
neue Kombinationsmodelle nachdenken, in de-
nen junge Menschen verschiedenartige Erfah-
rungen sammeln können. Warum also nicht
eine Angebotsform erproben, in der jemand
bei seinem Träger zunächst für 6 Monate ins
Ausland geht und im Anschluss diese Erfah-
rungen nutzt und in eine zweite 6-monatige

Phase in einer Einrichtung im Inland einbringt
(hier gäbe es auch wunderbare Möglichkeiten
der aktiven Beteiligung und Unterstützung
durch globalisierte Wirtschaftsunternehmen).
Der willkommene Nebeneffekt wäre dabei,
dass zugleich mehr junge Menschen die Chance
auf einen Freiwilligendienst im Ausland bekom-
men – angesichts von bis zu zehn Bewerbun-
gen auf eine Stelle macht das Sinn.

Ich komme zum Schluss. Das Ende der Ent-
wicklungsmöglichkeiten der Freiwilligendienste
ist nach wie vor noch nicht in Sicht; hier be-
steht weiterer Gestaltungsbedarf. Insgesamt
sollten wir aber darauf achten, dass durch Aus-
weitung, Flexibilisierung und Pluralisierung der
Freiwilligendienste nicht unbemerkt deren spe-

zifischer Charakter verloren
geht. Insbesondere Jugend-
freiwilligendienste sind Lern-
orte zwischen Schule und
Beruf und scheinen für die
jungen Menschen ein wich-
tiges Soziotop zu sein, um
die eigene Persönlichkeit wei-
ter zu entwickeln. Dies ist und
muss der Kern der Jugendfrei-
willigendienste bleiben.

Aber dabei muss es nicht
bleiben. Meines Erachtens
wäre es nach wie vor über-

legenswert, diese konzeptionell gute Idee in
andere Bereiche und Formen der Bildung zu
übertragen, also zu fragen, wie ähnliche,
vergleichbare Lernerfahrungen in die „Normal-
biographie“ möglichst aller jungen Menschen
integriert werden können, wie somit „das So-
ziale“ auch in anderen Formen, an anderen
Orten und bei anderen Gelegenheiten gelernt
werden kann. Dies aber wäre dann aber nicht
nur eine Herausforderung mit Blick auf die Zu-
kunft der Freiwilligendienste, sondern vor allem
auch eine Herausforderung für eine zukunfts-
weisende, verantwortliche Bildungspolitik.
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Nationale Jugendfreiwilligendienste,
vorgestellt durch Freiwillige und
Uwe Slüter, Bund der Deutschen Katholischen Jugend

Aus freien Stücken anderen helfen, im Natur-
schutzpark Nistkästen anbringen, mit alten
Menschen einen Spaziergang unternehmen, in
einem Kinderheim arbeiten … Das sind die Ju-
gendfreiwilligendienste FSJ und FÖJ. Das FSJ
gibt es gesetzlich geregelt seit 1964, das FÖJ
seit 1993.

Die jungen Freiwilligen bewerten das FSJ und
FÖJ in jeder Hinsicht sehr positiv. Diese positi-
ven Erfahrungen werden auch im Freundes-
kreis kommuniziert, und die Teilnahme an
einem Freiwilligendienst wird Freundinnen und
Freunden weiter empfohlen. Jugendfreiwilli-
gendienste als soziale Bildungsjahre sind eine
Erfolgsgeschichte! Seit deren Einführung ha-
ben sich über 400.000 junge Menschen für ei-
nen der beiden Jugendfreiwilligendienste ent-
schieden. Im letzten Jahr haben 30.000 junge
Menschen ein FSJ und über 2.000 junge Men-
schen ein FÖJ gemacht. Die Nachfrage in bei-
den Diensten ist wesentlich höher. „Die (…)
Jugendfreiwilligendienste müssen verstärkt ge-
fördert und ausgebaut werden“, so der Deut-
sche Bundestag im April 2005“.

Was sind FSJ und FÖJ überhaupt?

Jugendfreiwilligendienste sind ein Beitrag zum
lebenslangen Lernen. Sie fördern Demokratie-
wissen und Zivilcourage. Durch ihr Wirken
verändern sie die Gesellschaft. Das macht ihre
besondere Attraktivität aus.

Das FSJ ermöglicht eine praktische Hilfstä-
tigkeit als Vollzeittätigkeit in gemeinwohlorien-
tierten Einrichtungen wie Krankenhäuser, So-
zialdienst, Alten- und Pflegeheime, Einrichtun-
gen für behinderte Menschen, Kinderheime,
Kindertagesstätten, in denen Kinder- und Ju-
gendarbeit geleistet werden können. In diesen
Einrichtungen werden die Freiwilligen als Hilfs-

kräfte zusätzlich zu den
hauptberuflichen Fach-
kräften eingesetzt, weil
das FSJ keine berufli-
che Tätigkeit und ar-
beitsmarktneutral  ist. Das FÖJ wird ebenfalls
als praktische Hilfstätigkeit im Bereich des Na-
tur- und Umweltschutzes geleistet.

FSJ und FÖJ sind Bildungsjahre. Die Frei-
willigen nehmen an mehreren Seminaren teil,
sie treffen sich zu mindestens 25 Seminarta-
gen. Die Teilnahme ist Pflicht. Seminarzeit ist
Dienstzeit. In den Seminaren werden die Er-
fahrungen aus der praktischen Tätigkeit be-
sprochen. Außerdem haben die Seminare das
Ziel, Interesse an gesellschaftlichen Zusam-
menhängen zu wecken und eine berufliche
Orientierung zu ermöglichen.

FSJ und FÖJ beginnen in der Regel am 1.9.
eines Jahres und dauert zwischen 6 und 12
Monaten. Sie können auf bis zu 18 Monaten
verlängert werden. Die Freiwilligen müssen die
Vollzeitschulpflicht absolviert haben und dürfen
nicht älter als 27 Jahre sein.

Während des FSJ und FÖJ erhalten die Frei-
willigen

·  Taschengeld, Unterkunft und Verpflegung,

·  eine beitragsfreie Versicherung in der ge-
setzlichen Kranken-, Renten-, Unfall-, Ar-
beitslosen- und Pflegeversicherung,

·  außerdem besteht für die Eltern Anspruch
auf Kindergeld.

FSJ und FÖJ können seit August 2002 nach
§ 14 c Zivildienstgesetz als Ersatz zum Zivil-
dienst abgeleistet werden.
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Internationale Jugendfreiwilligendienste
vorgestellt durch Freiwillige
und Dr. Christian Staffa, Aktion Sühnezeichen

Zur Geschichte

Die Geschichte der Internationalen Freiwilli-
gendienste ist eng verbunden mit friedens-
ethischen Überlegungen. Nach dem I. Welt-
krieg kam von Rosenstock-Hussey der Ge-
danke in die Diskussion, um künftigen kriege-
rischen Auseinandersetzungen zu begegnen,
internationale Freiwilligendienste zu ent-
wickeln, die der Völkerverständigung dienen
und damit langfristig Kriege zu verhindern. Die-
sem Gedanken sind z. B. die Gründungen des
Christlichen Friedensdienstes nach dem I. Welt-
krieg (1923) und die Gründung von „eirene“
1957 sowie der  Aktion Sühnezeichen Frie-
densdienste 1958 verpflichtet. Die weiteren
Schritte einer Ausweitung und sehr langsamen
gesellschaftlichen und staatlichen Aner-
kennung der IFD sind durch die Etablierung
des § 14b des ZDG Ende der 60er Jahre, das
Europäische FW-Dienstprogramm Ende der
90er Jahre und das FSJ-Änderungsgesetz
2002 markiert.

Kurze Beschreibung der Einsatzfelder in den
internationalen Freiwilligendiensten. Welche
Kompetenzen werden durch internationale
Freiwilligendienste nachhaltig erworben bzw.
gefördert?

Zunächst wie aus der Geschichte deutlich wa-
ren die Einsatzfelder im Feld der Friedens- und
Versöhnungsarbeit (Arbeit in Gedenkstätten,
mit Kriegsopfern, Überlebenden der Shoah,
Arbeit mit Menschen mit Behinderungen, in
Friedenskirchen und -initiativen) und Projekten
mit einem entwicklungspolitischen Horizont.
Nach Einführung des europäischen FW-
Dienstes und nach der Einführung des Inter-
nationalen Freiwilligen Ökologischen und so-
zialen Jahres ist das Projektspektrum sehr viel
weiter geworden.

·  Freiwillige entwickeln soziale Kompetenz
und Einfühlungsvermögen.

·  Sie lernen mit anderen zusammenzuar-
beiten.

·  Sie werden selbständig.

·  Sie erwerben interkulturelle Kompetenz.

·  Sie erleben bewusst ihre eigene kulturelle
Prägung.

·  Sie praktizieren und vertiefen ihre Sprach-
kenntnisse.

·  Sie leben den Dialog zwischen den Re-
ligionen.

·  Sie erleben andere, inspirierende Enga-
gementformen.

·  Sie entwickeln Bewusstsein für gesell-
schaftliches Engagement für Frieden und
eine gerechte Entwicklung.

Wie haben sich die Neuerungen des FSJ-
Änderungsgesetzes von 2002 auf die Praxis
ausgewirkt (Ausweitung der Auslandsdienste
auf das außereuropäische Ausland, Einfüh-
rung des § 14c Zivildienstgesetz und Anerken-
nung aller Träger für das FSJ und FÖJ im Aus-
land durch die zuständigen Landesbehörden)?

Da die finanzielle Ausstattung der § 14c ZDG
sehr viel besser ist als die der § 14b Freiwil-
ligen, konnten zusätzliche Freiwilligenstellen
eingerichtet werden. Gleichwohl ist das FSJ für
nicht geförderte Freiwillige (im wesentlichen
Frauen) für Träger und Projekte zu teuer, als
dass es über den Personenkreis der KdVer



>>>dokumente  Nr. 06/07
Unser Engagement für das Engagement

- Freiwilligendienste fördern

27

hinaus attraktiv wäre und nennenswerte
Steigerungsraten erfahren hätte.

Das Interesse an den internationalen Jugend-
freiwilligendiensten ist groß. Wie müssten die
Rahmenbedingungen weiterentwickelt werden,
um diesem Zulauf mit einem qualitativ hoch-
wertigen Dienst gerecht zu werden und ande-
rerseits den Jugendlichen eine optimale so-
zialversicherungsrechtliche Absicherung zu ge-
währleisten?

Die Rahmenbedingungen sollten eine Grund-
finanzierung von allen Freiwilligen ermög-
lichen, die auf dem Niveau von ca 250-300
Euro liegt. Die Sozialversicherungspflicht sollte
aufgelöst werden, da es sie weder in den un-
geregelten noch im europäischen FW-Dienst
gibt und die „Arbeitnehmerfiktion“ sich nicht mit
dem Grundgedanken des FW-Dienstes ver-
trägt.

Wie kann eine Anerkennungskultur für diese
Freiwilligendienste aussehen?

- Anerkennung realisiert sich einerseits
materiell. Dazu würde gehören, dass die
FW mit Auszubildenden, Zivildienstleis-
tenden usw. gleichgestellt werden, was
z. B. Fahrpreisvergünstigungen, Kindergeld,
Witwen- und Waisenrente … angeht.

Wenn die Sozialversicherungspflicht aufgelöst
wird, wäre darüber nachzudenken, ob die
Gesellschaft einen Start in die dritte Säule der
Alterssicherung für die FW übernimmt.

- Gesellschaftlich ist in Kirche, Wirtschaft und
Staat darauf hin zu wirken, dass ein FW-
Jahr durch die erworbenen Kompetenzen
im Kontext von Anstellungspolitik berück-
sichtigt wird. Um dem besonderen Charak-
ter des Freiwilligendienstes dabei gerecht
zu werden, soll hier kein Zeugnis, sondern
eine Zertifizierung des FW-Dienstes voran-
getrieben werden.
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Thesen zu den Jugendfreiwilligendiensten

Prof. Dr. Gisela Jakob,
Hochschule Darmstadt

1. „Von der nützlichen Erfahrung nützlich
zu sein“ (Hartmut von Hentig)  - Freiwilli-
gendienste sind eine besondere Form
bürgerschaftlichen Engagements, die
zugleich wertvolle Bildungserfahrungen
ermöglichen.

Freiwilligendienste zeichnen sich durch das Zu-
sammenspiel von Bildungsprozess und Orien-
tierungsphase einerseits sowie Übernahme ge-
sellschaftlicher Verantwortung und Tätigkeit mit
„Ernstcharakter“ andererseits aus. Mit einem
Freiwilligendienst übernehmen die Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen verantwor-
tungsvolle Aufgaben und setzen dabei ihre
Fähigkeiten und Ressourcen ein, um soziale,
kulturelle und ökologische Probleme zu bear-
beiten. Die Übernahme gesellschaftlicher Ver-
antwortung ermöglicht wert-
volle Bildungserfahrungen für
die persönliche und berufliche
Entwicklung. Als Übergangs-
phase zwischen Schule und
Ausbildung bzw. Beruf beför-
dert der Freiwilligendienst die
Ablösung vom Elternhaus und
die persönliche Verselbstän-
digung. Die jungen Freiwilligen
erwerben neue Kenntnisse und
Fähigkeiten, die für die beruf-
liche Orientierung von zentraler Bedeutung
sein können. Sie tauchen mit einem Frei-
willigendienst in fremde Lebenswelten ein und
machen dabei wertvolle Erfahrungen interkul-
turellen Lernens.

Darüber hinaus eröffnet der Freiwilligendienst
Möglichkeiten für das Lernen von Engagement
und die Erweiterung bürgerschaftlicher Kompe-
tenzen. Die jungen Freiwilligen entwickeln
Sensibilitäten für die Probleme und Leidens-

erfahrungen von Menschen, sie erhalten

Einblicke in die Lebenswelten von Menschen,
die Benachteiligungen und Stigmatisierungen
ausgesetzt sind, sie lernen fremde Kulturen in
anderen Ländern kennen. Der Freiwilligen-
dienst kann den Freiwilligen die wertvolle Er-
fahrung vermitteln, mit ihrem Handeln „nütz-
lich“ zu sein und zur Problembearbeitung bei-
zutragen.

2. Freiwilligendienste sollten sich gegen-
über Zielgruppen wie Jugendlichen mit
Hauptschulabschluss und Jugendlichen
aus Migrantenfamilien öffnen.

Beide Gruppen, Jugendliche mit Hauptschul-
abschluss und junge Migrantinnen und Migran-
ten, sind in den Freiwilligendiensten unterre-
präsentiert. Dafür gibt es verschiedene Gründe

wie z. B. die geringe Bekanntheit ei-
nes FSJ und FÖJ bei Jugendlichen
aus Migrantenfamilien, aber auch die
Konstruktion des Freiwilligendienstes
und die Anforderungen in den Ein-
satzstellen, die ein hohes Maß an
Selbständigkeit und ausgeprägte Fä-
higkeiten voraussetzen. Um jüngere
Jugendliche nach Beendigung der
Hauptschule in einen Freiwilligen-
dienst zu integrieren, bedarf es be-
sonderer Unterstützung der Einsatz-

stellen und der Träger, damit auf die Frei-
willigen zugeschnittene Tätigkeitsbereiche ge-
schaffen und entsprechende personelle Res-
sourcen für die Begleitung bereitgestellt wer-
den können.

Des weiteren können Projekte interessant sein,
bei denen der Freiwilligendienst mit weiter-
gehenden Bildungserfahrungen verbunden ist.
Das derzeit vom Diakonischen Werk Württem-
berg erprobte FSJ Plus setzt auf die Verknüp-
fung eines zweijährigen Freiwilligendienstes
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mit dem gleichzeitigen Erwerb eines Real-
schulabschlusses durch den Wechsel von
Praxisphasen und Unterrichtseinheiten. Bei
der Entwicklung solcher Projekte ist darauf zu
achten, dass dabei der Charakter eines Frei-
willigendienstes als besondere Formen bürger-
schaftlichen Engagements erhalten bleibt.
Freiwilligendienste sind keine Maßnahme der
Jugendberufshilfe!

3. Freiwilligendienste sind als Lernorte für
bürgerschaftliches Engagement weiterzu-
entwickeln!

Bürgertugenden, wie Gemeinsinn, Verantwor-
tungsübernahme und Zivilcourage, ergeben
sich nicht „naturwüchsig“, sondern müssen in
jeder Generation neu gelernt werden. Dies
stellt eine gesellschaftliche Anforderung dar, in
der auch die Freiwilligendienste ihren Ort ha-
ben. Bei einer Weiterentwicklung der Freiwilli-
gendienste im In- und Ausland sollte es darum
gehen, sie als Lernorte für gesellschaftliche
Partizipation und bürgerschaftliches Engage-
ment zu stärken. Dies setzt eine entsprechen-
de Außendarstellung der Träger voraus, er-
fordert entsprechende Leitbilder und fachliche
Konzepte und muss in der pädagogischen Be-
gleitung der Freiwilligen reflektiert werden.

Bei einer Ausweitung der Einsatzstellen sollte
es darum gehen, auch Einrichtungen und
Netzwerke, wie Nachbarschaftshilfen, Stadtteil-
büros, Freiwilligenagenturen, Seniorenbüros
etc., zu berücksichtigen, die von bürgerschaftli-
chem Engagement getragen werden und auf
die Förderung von Bürgerbeteiligung ausge-
richtet sind.

Darüber hinaus sollte die Zahl der Freiwilligen-
dienstplätze im Ausland ausgeweitet werden.
Dies begründet sich aus der starken Nachfra-
ge und den Möglichkeiten interkulturellen Ler-
nens sowie aus dem Beitrag zur Unterstützung
von Einrichtungen und zum Aufbau von Ko-
operationsbeziehungen, die mit einem Aus-
landsdienst erbracht werden.

4. Freiwilligendienste bedürfen der Aner-
kennung!

Für die Anerkennung der jungen Freiwilligen
ist von zentraler Bedeutung, wie mit ihnen in
den Einsatzstellen umgegangen wird: Sind ihre
Tätigkeitsbereiche so gestaltet, dass sie Lern-
prozesse ermöglichen? Sind die Freiwilligen in
Arbeitsabläufe integriert und welche Beteili-
gungsmöglichkeiten gibt es für sie? Welche
Wertschätzung erfahren sie durch die berufli-
chen Mitarbeiter/innen in den Einrichtungen
und Diensten? Auch das Zertifikat beim Ab-
schluss des Freiwilligendienstes, das von der
Einsatzstelle oder dem Träger ausgestellt wird,
ist Teil einer Anerkennungskultur. Das Zertifi-
kat ist nicht nur ein Dokument zur Vorlage bei
Bewerbungen, sondern kann für die Freiwilli-
gen auch eine wichtige Rückmeldung über das
von ihnen erbrachte Engagement und die
dabei erworbenen Fähigkeiten beinhalten.

Bereits heute gibt es darüber hinausgehend
quasimonetäre Anerkennungsformen, wenn
der Freiwilligendienst an einigen Hochschulen
als Bonus bei der Bewerbung für ein sozial-
pädagogisches Studium oder für einschlägige
Ausbildungen im Altenpflege- und Kranken-
pflegebereich ‚honoriert’ wird. Es wäre wün-
schenswert, wenn dieses Bonussystem ausge-
baut und ein Freiwilligendienst grundsätzlich als
Pluspunkt bei der Suche nach einem Studien-
oder Ausbildungsplatz oder auch als Vorteil
beim Zugang zu späteren beruflichen Positio-
nen gewertet würde. Ähnlich wie bei der An-
erkennung anderer Formen bürgerschaftlichen
Engagement gilt aber auch beim Freiwilligen-
dienst, dass eine solche Anerkennungskultur
nicht gesetzlich verordnet werden kann, son-
dern sich als Praxis der Bürgergesellschaft
etablieren muss.



>>>dokumente  Nr. 06/07
Unser Engagement für das Engagement

- Freiwilligendienste fördern

30

Dr. Michael Bürsch, MdB
Vorsitzender des Unterausschusses „Bürgerschaftlich es Engagement“

Frage: Welche Bedeutung und Funktion
haben die Jugendfreiwilligen-
dienste als Lernort zwischen
Schule und Beruf?

These: Freiwilligendienste sind Lernorte
für berufliche und außerberufliche
Qualifikationen.

Freiwilligendienste stellen für Jugendliche eine
zeitgemäße und effektive Form des bürger-
schaftlichen Engagements dar. Sie bieten ei-
nen Lern- und Erfahrungsraum, in dem zusätz-
liches Wissen erworben und Verantwortungs-
übernahme erprobt werden kann. Durch die
Verknüpfung von informeller Bildung und Ver-
antwortungsübernahme werden Fähigkeiten
entwickelt (personale, sozial-kommunikative,
fachlich-methodische, interkulturelle, demokra-
tische Kompetenzen), die auch für die Berufs-
ausbildung und den Arbeitsmarkt von Bedeu-
tung sind.

Frage: Wie kann Politik die
Jugendfreiwilligendienste
zukunftsfähig machen?

These: Durch die Festigung etablierter
Einsatzbereiche und die
Erschließung neuer Möglichkeiten
können die Freiwilligendienste
langfristig gesichert werden.

Die Bundesregierung baut die Freiwilligen-
dienste aus. Im Haushalt 2006 ist eine An-
hebung des bisherigen Haushaltsansatzes auf
über 18 Mio. Euro vorgesehen. Damit kann die
Platzzahl spürbar ausgebaut werden. Zudem
ist mit einem Anstieg der Plätze nach § 14c
Zivildienstgesetz zu rechnen. Für die Jahre
2007 und 2008 sollen zusätzlich Mittel des
Europäischen Sozialfonds akquiriert werden,

so dass 2007 nochmals 1 Mio. Euro mehr

zur Verfügung stehen können. Die bisherige
Erfahrung zeigt, dass die Freiwilligendienste
durch neue Einsatzbereiche, wie Sport, Kultur
und Denkmalpflege, zusätzliche Attraktivität
gewonnen haben. Dieser Weg muss weiter be-
schritten werden. Zu prüfen ist auch, ob
weitere Einsatzfelder erschlossen werden kön-
nen, z. B. Familie mit Schwerpunkt Mehrgene-
rationenhäuser und Kinderbetreuung, Schulen,
Selbsthilfegruppen, Benachteiligte.

Frage: Welche Voraussetzungen sind
notwendig, um benachteiligte
Jugendliche für den
Freiwilligendienst zu gewinnen?

These: Freiwilligendienste sollten
qualitativ und quantitativ zu
informellen Lerndiensten für
benachteiligte Jugendliche
ausgebaut werden.

Die überwiegende Zahl der Jugendlichen in
den Freiwilligendiensten hat einen mittleren bis
höheren Bildungsabschluss. Der Anteil be-
nachteiligter Jugendliche in den Freiwilligen-
diensten ist bislang zu gering. Neben verstärk-
ter Werbung bei den Jugendlichen, bei Eltern,
in Schulen usw. ist zu überlegen, ob die Frei-
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willigendienste durch spezielle Programme für
junge Menschen interessant gemacht werden
können (z. B. durch den Erwerb zusätzlicher
Kompetenzen und der damit verbundenen
Verbesserung späterer Berufschancen). Es
muss deutlich gemacht werden, dass Freiwilli-
gendienste Bildungs- und Erfahrungsprozesse
bieten, die keine Schule vermitteln kann. Das
erfordert jedoch eine besondere alters- und
bildungsgerechte Betreuung und Begleitung.
Die Erfahrung mit Modellprojekten in diesem
Feld sollten ausgewertet und auf ihre Über-
tragbarkeit hin geprüft werden.

Frage: Wie müssen die rechtlichen und
finanziellen Rahmenbedingungen
weiterentwickelt werden?

These: Ein Bundesfreiwilligendienst-
gesetz und ein Bundesfreiwilligen-
plan verbessern die Möglichkeiten
für Freiwilligendienste.

Der quantitative und qualitative Ausbau der
Freiwilligendienste ist nur möglich, wenn Legis-
lative und Exekutive gemeinsam und vernetzt
handeln. Das bedeutet: Programme müssen
gebündelt und konzeptionell vernetzt werden.
In diese Arbeit sind auch die Träger von
Freiwilligendiensten mit einzubeziehen. Die
Länder sollten sich stärker an der Finanzierung
der Freiwilligendienste beteiligen, um allen
interessierten Bewerberinnen und Bewerbern
einen Platz zur Verfügung stellen zu können.

Ein Freiwilligendienstgesetz könnte allgemein
die Rahmenbedingungen hinsichtlich Sozialver-
sicherungspflicht, Einkommen- oder Umsatz-
steuerpflicht festlegen und Aussagen zu den
arbeitsrechtlichen Fragenstellungen treffen. In
einem Bundesfreiwilligenplan könnten die fi-
nanziellen Rahmenbedingungen festgelegt
werden. Freiwilligendienste im umfassenden
Sinne sind eine Querschnittsaufgabe, die auch
ressortübergreifend zu finanzieren ist.

Frage: Wie kann eine Anerkennungs-
kultur für Freiwilligendienste
aussehen?

These: Engagement lebt von Wert-
schätzung und Würdigung.

Freiwilligendienste vermitteln personelle, so-
ziale, kommunikative, methodische und fach-
liche Kompetenzen. Dieser Kompetenzgewinn
könnte z. B. durch einen Nachweis (Zeugnis)
dokumentiert werden. Es käme in diesem Zu-
sammenhang darauf an, weiterführende Bil-
dungsinstitutionen und potenzielle Arbeitgeber
zur Anerkennung von so erworbenen Kompe-
tenznachweisen zu ermutigen. Denkbar ist
auch, dass Freiwilligendienste auf Wartezeiten
beim Studium angerechnet werden. Diese
Form der Anerkennungskultur sollte vom Bund
wie auch von den Ländern propagiert und ge-
fördert werden.
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Hejo Held,
Sprecher Forum Freiwilligendienste

1. Vorbemerkungen

Die Gesellschaft der Bundesrepublik Deutsch-
land befindet sich in einem tiefgreifenden
strukturellen Wandel. Ein Kennzeichen dieses
Wandels ist die demographische Entwicklung:
Der Anteil der älteren und hochbetagten Men-
schen nimmt immer stärker zu, der Anteil der
jüngeren ab. Auf Grund dieser Entwicklung
stoßen die Systeme der sozialen Sicherung an
ihre – finanziellen – Grenzen. Der daraus re-
sultierende notwendige Umbau
des Sozialstaates gibt aber
auch Chancen für mehr Bür-
gerengagement und die Stär-
kung der Zivilgesellschaft vor.

Eine aktive Bürgergesellschaft
kann die entstehenden Defizite
des Sozialstaats (teilweise) kom-
pensieren. Neben den Sozial-
staat soll die Zivilgesellschaft
treten, die zukünftig einen Teil
der Aufgaben der Sozialversi-
cherungssysteme übernimmt.
Der „alte“ Generationenvertrag, der soziale
Verpflichtungen und Ansprüche gesetzlich be-
gründete, wird durch freiwillige Leistungen der
Bürger ergänzt. Im Rahmen dieses politischen
Paradigmenwechsels erfreuen sich Freiwilli-
gendienste einer verstärkten öffentlichen Auf-
merksamkeit. Bereits im Bericht der Enquête-
Kommission „Zukunft des bürgerschaftlichen
Engagements“ des Deutschen Bundestags
wird auf die besondere Rolle der Freiwilli-
gendienste als „Lernort“ für bürgerschaftliches
Engagement und als Möglichkeit der Über-
nahme gesellschaftlicher und sozialer Ver-
antwortung hingewiesen. Weiterhin spricht sich
die Enquête-Kommission bereits im Jahr 2002
für eine Ausweitung der Freiwilligendienste auf

andere Zielgruppen und neue Arbeitsfelder
aus.

2. Welche Bedeutung und Funktion haben die
Jugendfreiwilligendienste aus Ihrer Sicht als
Sprecher des Forums Freiwilligendienste?

Freiwilligendienste sind eine besondere Form
des bürgerschaftlichen Engagements. Bis heute
werden Freiwilligendienste hauptsächlich von
Jugendlichen geleistet und finden im nationa-

len und internationalen Kontext
statt. Sie sind dadurch gekenn-
zeichnet, dass auf Grund einer
freien Entscheidung eine Voll-
zeittätigkeit für einen begrenzten
Zeitraum, unentgeltlich geleistet
wird und verfolgen die Ziele, ne-
ben einer sinnvollen Tätigkeit
auch Lernfelder für Jugendliche
zu eröffnen. Dies wird u.a. durch
die pädagogische Begleitung in
den Einsatzstellen und durch Se-
minarangebote sichergestellt. Ge-
rade in der heutigen Zeit spielen

Freiwilligendienste als eine zusätzliche Bil-
dungsphase eine zunehmende Rolle in der
Sozialisation Jugendlicher.

Jugendfreiwilligendienste richten sich im Sys-
tem des „Lebenslangen Lernens“ an junge
Menschen, um diese bei ihrem Bemühen zu
stärken, die Gesellschaft zu gestalten. Die
Dienste orientieren sich an den Konzepten des
informellen und nonformalen Lernens.

Die Verbindung von kognitivem, psychomoto-
rischem und affektivemotionalem Lernen er-
möglicht - hier am Beispiel des Freiwilligen So-
zialen Jahres - eine umfassende Persönlich-
keits- und Bewusstseinsbildung. Die innere
Öffnung, die Sensibilisierung für Menschen in
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anderen Lebenslagen und mit körperlichen,
seelischen und sozialen Einschränkungen, das
Erleben der Überwindung von Problemen und
die Dauer der praktischen Erfahrung sind
konstitutiv für die Ausrichtung der Dienstfor-
men als Lerndienste.

Durch die Betonung des Prinzips Bildung
durch praktisches Tätigsein heben sich die
Lerndienste von anderen Formen und Phasen
des Lernens ab. Hierbei sind – unabhängig
von der Dauer der Dienste – Zeit und Raum für
Reflexion und Begleitung unabdingbar für den
Erfolg des Lerndienstes.

Eine Reduzierung des Bildungsanspruches auf
eine reine berufsqualifizierende Funktion oder
gar eines völligen Wegfalls der Begleitung
widerspricht dem demokratischen Anspruch
des dauerhaften Erwerbs von Lebenskompe-
tenzen. Die Rahmenbedingungen zur Gestal-
tung von Jugendfreiwilligendiensten müssen
darum einem umfassenden Bildungsanspruch
entsprechen.

3. Wie haben sich die Neuerungen des FSJ-
Änderungsgesetzes von 2002 aus Sicht der
Träger auf die Jugendfreiwilligendienste aus-
gewirkt (Ausweitung der Einsatzfelder, zeitliche
Flexibilisierung, Wegfall des Mindestalters von
16 Jahren, Zertifizierung der geleisteten Arbeit,
Einführung des § 14c Zivildienstgesetz, Aus-
weitung der Auslandsdienste auf das außer-
europäische Ausland, Anerkennung aller Trä-
ger für das FSJ/FÖJ im Ausland durch die zu-
ständigen Landesbehörden)?

Die Flexibilisierung der Einsatzdauer, die Er-
weiterung der Aufgabenfelder und die Plurali-
sierung der Trägerstruktur ermöglichen die
differenzierte Gestaltung von Freiwilligen-
diensten.

·  Die neuen Einsatzbereiche Sport, Kultur
und Denkmalpflege haben zu einer Berei-
cherung des Spektrums der Freiwilligendienste
beigetragen. Diese Bereiche haben sich mitt-
lerweile stabil etabliert, auch wenn sie ins-

gesamt nur einen kleinen Teil der insgesamt
vorhandenen Plätze zur Verfügung stellen.

·  Die von der Bundesregierung gewünschte
Erweiterung der Einsatzstellenvielfalt ist tat-
sächlich bereits vollzogen. Die im FSJ-Gesetz
vorgenommene Beschreibung der Einsatzfel-
der, in denen praktische Hilfstätigkeiten geleis-
tet werden können, ist zudem so umfassend,
dass der gesamte gemeinwohlorientierte Be-
reich als mögliches Einsatzfeld des FSJ oder
des FÖJ in Frage kommt

·  Die Jugendlichen im FSJ sind weiterhin in
der Mehrzahl junge Frauen. Der Anstieg des
Anteils junger Männer (von 12 auf 24 Prozent)
ist größtenteils der Möglichkeit, ein FSJ
anstelle des Zivildienstes zu leisten, geschul-
det (§ 14 c ZDG). Zudem hat auch die Aus-
weitung der Einsatzbereiche den Einsatz für
junge Männer attraktiver gemacht. Die Träger
der Freiwilligendienste unterstreichen, dass die
Möglichkeit, ein FSJ anstelle des Zivildienstes
leisten zu können, unbedingt erhalten bleiben
muss. Über eine Modifizierung der Fördermo-
dalitäten sollte jedoch nachgedacht werden.
Bereits jetzt können – ergänzend zu den
klassischen Einsatzfeldern - Einsätze in Schu-
len, in der Engagementförderung sowie in fa-
miliennahen Bereichen geleistet werden.

·  Positiv wird die Möglichkeit beurteilt, dass
den Freiwilligen nun auf Anfrage ein Zeugnis
ausgestellt wird. Diese Gelegenheit ist seitdem
von 85 Prozent der Freiwilligen in Anspruch
genommen worden. Die Träger des FSJ sehen
hier einen wichtigen Baustein auf dem Weg
zur Verbesserung der Anerkennungskultur von
Freiwilligendiensten.

·  Nur geringe Auswirkung auf die Alterszu-
sammensetzung der Teilnehmer/innen am FSJ
hat die Senkung des Mindestalters bisher ge-
zeigt. Die Altersgruppe der 15- und 16-jährigen
ist weiterhin unterrepräsentiert. Dies liegt häu-
fig an den Einsatzbereichen, die für jüngere
Freiwillige nur bedingt geeignet sind.
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·  Die Möglichkeit der Verlängerung des FSJ-
Einsatzes um bis zu sechs Monate ist nicht
signifikant gestiegen. Viele Einsatzstellen be-
setzen die Freiwilligenplätze jährlich im Sep-
tember neu. Die Option auf Verlängerung ist
deswegen organisatorisch schwierig umzuset-
zen.

·  Im Gegensatz zum FSJ im Inland entwickelt
sich das FSJ im Ausland weniger positiv. Als
wesentliche Hemmnisse für den Erfolg des
FSJA werden die zu geringe Förderung aus
öffentlichen Mitteln und die vorgegebenen or-
ganisatorischen Rahmenbedingungen genannt.

Die Ausdehnung des FSJ/FÖJ auf das außer-
europäische Ausland wurde und wird auch
weiterhin von vielen Beteiligten willkommen
geheißen. Jedoch konnte die Neuregelung
trotz großer Nachfrage nach dem FSJA de
facto weder im europäischen noch im außer-
europäischen Ausland FSJ-Einsätze signifikant
ausweiten; bei einer Ausnahme: der Einsatz
junger Männer über den § 14c Zivildienstge-
setz konnte deutlich gesteigert werden.

·  Nach anfänglichen Schwierigkeiten hat sich
das Verfahren der Anerkennung aller Träger
für das FSJ/FÖJ im Ausland durch die zustän-
digen Landesbehörden bewährt.

4. Welche Voraussetzungen sind notwendig,
um mehr Jugendliche mit einem mittleren Bil-
dungsabschluss bzw. aus bildungsferneren
Schichten für das FSJ und FÖJ zu gewinnen?

Die Trägerverbände des Freiwilligen Sozialen
Jahres regen an, dass alle interessierten Men-
schen, unabhängig von ihrer Lebensphase und
ihrem Alter, die Möglichkeit erhalten, sich zivil-
gesellschaftlich im Rahmen eines Freiwilligen-
dienstes in Deutschland oder im Ausland zu
engagieren.

Unter den jungen FSJ-Freiwilligen sind bereits
heute knapp 20 Prozent, die ausschließlich
über einen Hauptschulabschluss verfügen. Hier

ist durch die Träger des FSJ in den letzten

Jahren ein deutlicher Anstieg erreicht worden,
sowohl prozentual als auch in absoluten Zah-
len. Dieser Anteil sollte weiter ausgebaut wer-
den.

Die Träger des FSJ begrüßt deshalb, dass das
BMFSFJ für die Förderperiode 2007 bis 2013
in die ESF-Förderung (Europäischer Sozial-
fond) einsteigen möchte, um verstärkt bil-
dungsferne Schichten und Benachteiligte für
den Freiwilligendienst zu gewinnen und ihnen
somit ein adäquates Angebot zur Persönlich-
keitsentwicklung, zur Erlangung sozialer Kom-
petenzen und zur beruflichen Integration bereit
zu stellen.

5. Wie müssten die rechtlichen und finanziellen
Rahmenbedingungen weiterentwickelt werden
(Bundesfreiwilligendienstplan, Bundesfreiwilli-
gendienstgesetz, Vermeidung der Umsatzsteu-
erpflicht für das FSJ, sozialversicherungsrecht-
liche Absicherung FSJ im Ausland)?

Die Einführung eines Bundesfreiwilligendienst-
plans wird z. Zt. von den Trägern der Freiwilli-
gendienste sehr kontrovers diskutiert. Bisher
überwiegt die Meinung, dass die Einbindung
der Jugendfreiwilligendienste als Bildungspro-
gramm in den Kinder- und Jugendplan von der
Systematik her Sinn macht und sich darüber
hinaus bewährt hat.

Die Ergebnisse des Evaluationsberichts zeich-
nen insgesamt ein sehr positives Bild des FSJ
im Inland. Sollte der Gesetzgeber planen, ein
Freiwilligendienstgesetz auf den Weg zu brin-
gen, sollte sich dieses Gesetz bezogen auf
das Inland für die Zielgruppe der jungen Men-
schen eng am FSJ-Gesetz orientieren. Für das
Ausland ist zu prüfen, ob das FSJ den geeig-
neten Rahmen bieten kann oder ob es nicht
sinnvoller ist, ein spezifisches Entsendegesetz
für junge Menschen zu schaffen.

Der Ansicht der Träger des Freiwilligen Sozia-
len Jahres unterliegen die Umsätze nicht der
Umsatzsteuerpflicht. Anders als einige Finanz-
ämter interpretieren, stellt der Träger den Ein-
satzstellen kein Personal zur Verfügung, son-
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dern er überwacht und sichert die Qualität der
Freiwilligendienste im Rahmen der gesetz-
lichen Vorgaben. Die Träger/Einsatzstellen ver-
binden mit dem Angebot keinen wirtschaft-
lichen Zweck. Vielmehr ist das FSJ ein auf
Bildung und Orientierung ausgerichtetes Pro-
jekt, das einen wichtigen Auftrag der jugendpo-
litischen Bildung übernimmt. Darüber hinaus
würden die zusätzlichen Kosten eine bedarfs-
orientierte Steigerung der Zahl der Teilneh-
mer/-innen verhindern.

Das Angebot für einen Freiwilligendienst von
deutschen Freiwilligen im Ausland ist noch
gering. Dies liegt nicht am fehlenden Interesse
junger Menschen, im Gegenteil: Die FSJ-Eva-
luierung belegt, dass trotz geringer Öffent-
lichkeitsarbeit für einen Freiwilligendienst im
Ausland auf eine Stelle durchschnittlich drei
Interessierte kommen. Der Ausbau wird viel-
mehr durch die schwierigen finanziellen und
rechtlichen Bedingungen eingeschränkt. Rege-
lungen in der Sozialversicherung und be-
grenzte Fördermittel behindern im Wesent-
lichen den Ausbau der Internationalen Freiwilli-
gendienste. Menschen, die sich in Freiwilligen-
diensten im Ausland sozial und ohne Gewinn-
erzielungsabsicht engagieren, dürfen in ihrer
sozialen Sicherung nicht schlechter gestellt
werden, als sie ohne ihr Engagement stünden.
Besonders der Schutz vor Krankheit, Unfall, In-
validität und Haftpflichtschäden muss geregelt
sein. Der Schutz kann gesetzlich oder privat-
rechtlich ausgestaltet werden. Darüber hinaus
soll den Freiwilligen für die Zeit nach ihrem
Dienst der soziale Status zuerkannt werden,
den sie vor Beginn des Dienstes hatten (status
quo ante).

6. Wie kann eine Anerkennungskultur für
Freiwilligendienste aussehen?

Die Förderung der Anerkennungskultur auf al-
len Ebenen stellt einen der wichtigsten Pfeiler
für die erfolgreiche Umsetzung von Lern-
diensten dar. Bürgerschaftliches Engagement
hat für viele Menschen einen sinnstiftenden
Wert an sich, den es gilt, durch entsprechende
Wertschätzung zu fördern und zu stabilisieren.
Bei der Schaffung einer Anerkennungskultur
ist das Zusammenwirken der relevanten ge-
sellschaftlichen Kräfte, wie Politik, Wirtschaft
und Gesellschaft, unerlässlich.

Ein umfassendes Verständnis von Anerken-
nung beinhaltet eine Vielfalt von Maßnahmen
und Instrumenten zur Wertschätzung sozia-
len/freiwilligen Engagements. Dabei spielen
drei unterschiedliche Ebenen eine Rolle:

� Die Würdigung der Leistung der einzelnen
Personen.

� Die Wahrnehmung der von Trägern und
Einsatzstellen als Orte der Unterstützung
und Förderung.

� Die Implementierung von Anerkennungs-
kultur in Gesellschaft und Politik.

·  Die Würdigung der in Lerndiensten erbrach-
ten individuellen Leistungen können fol-
gende Formen umfassen:

�  immaterielle Formen

�  geldwerte Formen

�  monetäre Formen
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Welche Bedeutung und Funktion haben Jugendfreiwilli gendienste
als Lernort zwischen Schule und Beruf?

Viola Seeger,
Robert-Bosch-Stiftung

Wie der damalige Bundespräsident Roman
Herzog es 1999 ausdrückte, ist das Leben „der
Ernstfall, auf den wir die Jungen vorbereiten
müssen“. Für die Aneignung von Werten und
sozialer Kompetenz durch handelndes Lernen
gibt es viel zu wenig Gelegenheiten. Jugend-
freiwilligendienste sind dafür bestens geeignet.
Sie ermöglichen Jugendlichen im In- oder Aus-
land Menschen in ganz anderen Lebensver-
hältnissen als den eigenen kennen zu lernen,
Verantwortung zu übernehmen, ihre Fähigkei-
ten zu erproben, sich als wirksam und nützlich
zu erfahren oder auch sich beruflich zu orien-
tieren. Absolventen von Freiwilligendiensten
gehen kompetenter in das Berufsleben und
engagieren sich häufiger auch später freiwillig.

Welche Kompetenzen werden durch die
Jugendfreiwilligendienste nachhaltig erwor-
ben bzw. gefördert?

Offenbar sind es weniger die fachlichen Kom-
petenzen, die für Freiwillige den Gewinn aus-
machen. Wichtiger erscheint das Lernen, wie
es in der Arbeitswelt zugeht, wie viele Pla-
nungen, Arbeitsschritte und Abstimmungen nö-
tig sind, um ein kleines Projekt durchzuführen.
Dazu braucht es u. a. Durchhalte- und Improvi-
sationsvermögen, Zuverlässigkeit, Team-, Kon-
flikt- und Kritikfähigkeit. Jugendliche können
danach ihre Kompetenzen und Neigungen
realistischer einschätzen. In der Arbeit mit den
Adressaten ihres Engagements sind zu nen-
nen: Entwicklung von Verständnis und Empa-
thie für andere, aber z. B. auch das Setzen
von Grenzen. Nicht nur Auslandsdienste bie-
ten darüber hinaus Möglichkeiten der Stärkung

interkultureller und sprachlicher Kompetenzen.
Welche Qualitätsstandards sind aus Ihrer
Erfahrung für zukunftsfähige Freiwilligen-
dienste notwendig?

Grundsätzlich bilden für uns die Standards der
Agentur Qualität in Freiwilligendiensten -  Quifd -
den Maßstab

 (www.quifd.de/Qualitätsgrundsätze).

Die Qualität von Freiwilligendiensten entsteht
in hohem Maße in den Einsatzstellen. Als be-
sonders wichtig hat es sich erwiesen, dass
Einsatzstellen die Balance finden zwischen
ihrem legitimen Interesse an der „Arbeitskraft“
des Freiwilligen und der Schaffung von Gestal-
tungsspielraum für den Freiwilligen. Sie sollten
das Potential, das Freiwillige mitbringen,
erkennen und für die eigene Aufgabenerfüllung
optimal nutzen lernen. Einsatzstellen werden
künftig nur genügend Freiwillige finden, wenn
sie die schöpferische Unruhe durch Freiwillige
als Bereicherung aufnehmen.

Welche Einsatzfelder sollten bei ungere-
gelten Freiwilligendiensten ausgebaut wer-
den?

Nach unserer Erfahrung sind gemeinwesenbe-
zogene Einsatzfelder hervorragend für junge
und/oder ältere Freiwillige geeignet. Gleich, ob
es sich um das Dorfgemeinschaftshaus oder
die Ganztagsschule handelt. Aus der Sicht der
potentiellen Freiwilligen sollte alles möglich
sein, was ihnen erlaubt, ihre Fähigkeiten zum
Wohle der Gemeinschaft einzubringen. Aus
der Perspektive der Gesellschaft sind es eher
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die bestimmenden Fragen unserer Zeit, wie
z. B. Alter, junge Familien, Bildung, Integration
von Migranten. Wir sind deshalb dafür, nicht
Einsatzfelder zu priorisieren, sondern den
Wettbewerb um Freiwillige und finanzielle Mit-
tel durch überzeugende Qualität zu fördern.

Warum hat die Robert Bosch Stiftung ihre
Förderungsprogramme im Bereich der Frei-
willigendienste mittlerweile eingestellt?

Die Robert Bosch Stiftung wollte mit dem 1998
von einer unabhängigen Kommission veröf-
fentlichten Manifest „Jugend erneuert Gemein-
schaft“ einen Beitrag zur Verbreitung der Idee
und der Praxis von Jugendfreiwilligendiensten
leisten. Um den Austausch mit Mittel- und
Osteuropa zu stärken und um zu erproben, wie
Dienste außerhalb des gesetzlich geregelten
FSJ/FÖJ aussehen können, haben wir eigene
Programme aufgelegt. Wir haben

·  dafür insgesamt mehr als 11 Mio. Euro zur
Verfügung gestellt;

·  nachgewiesen, dass die Träger-, Einsatz-
feld- und Formenvielfalt erheblich gesteigert
werden kann.;

·  dazu beigetragen, die Qualität der Einsatz-
stellen und der Begleitung der Freiwilligen
stärker in den Blickpunkt zu rücken.

Der Engagementcharakter ist neben den Bil-
dungsaspekten inzwischen akzeptiert. Damit
sind wichtige Ziele unserer Initiative erreicht.

Was wir nicht erreicht haben, ist eine grund-
legende Wandlung der gesetzlichen Rahmen-
bedingungen. Es gibt noch immer kein allge-

meines Freiwilligendienstgesetz. Für jeden ein-
zelnen Jugendlichen ist sein Dienst eine
prägende Lebenserfahrung. Aber eine För-
derung von z. B. weiteren 400 Plätzen pro Jahr
hätte an diesen strukturellen Defiziten nichts
geändert. Unser Anspruch war es jedoch, un-
sere begrenzten Mittel so einzusetzen, dass
wir nicht auf Dauer einen Bedarf befriedigen,
sondern eine strukturelle Lösung voranbringen.

Wie kann eine Anerkennungskultur für Frei-
willigendienste aussehen?

Freiwilligendienste sollten so bekannt sein, wie
z. B. der Zivildienst. Ein Mitarbeiter einer Kran-
kenkasse muss genauso wissen, was das ist,
wie ein Personalsachbearbeiter eines Unter-
nehmens. Ein Freiwilliger (außerhalb des
FSJ/FÖJ) darf wegen seines Status nicht län-
ger in Erklärungsnotstand geraten.

Freiwilligendienste sollten unabhängig von der
gewünschten Studienrichtung Pluspunkte im
Zulassungsverfahren bringen. Bislang werden
nicht einmal die gesetzlich geregelten als
Wartesemester anerkannt, wenn die Hoch-
schulreife erst anschließend erworben wird.

Freiwilligendienste sollten durch haushaltsfi-
nanzierte Einrichtungen selbstverständlich mit-
kalkuliert werden dürfen. Das erschließt wei-
tere Einsatzfelder und –stellen, auch außer-
halb von Modellprojekten.

Darüber hinaus sollte es für Einsatzstellen
selbstverständlich sein, die Leistungen ihrer
Freiwilligen auf vielfältige Art anzuerkennen –
vom wertschätzenden Umgang mit ihnen über
die Pressearbeit bis zur Bereitstellung von
Spendenmitteln für Projekte der Freiwilligen.
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Generationsübergreifende Freiwilligendienste
– Lernorte für Bürgerschaftliches Engagement

Impulsreferat
Prof. Dr. Thomas Klie
Präsident der Deutschen Gesellschaft für Gerontolog ie und Geriatrie

In der letzten Legislaturperiode hatte die Re-
gierungskommission „Impulse für die Zivilge-
sellschaft“ auf der Grundlage der Empfehlung
der EnquêteKommission des deutschen Bun-
destages „Zukunft des Bürgerschaftlichen En-
gagements“ die Erprobung neuer generations-
übergreifender und offener Freiwilligendienste
empfohlen, die in ihrer Struktur und inneren
Logik zwischen Dienst und offenen Engage-
mentformen angesiedelt sein sollten. Ziel war
es, auf diese Weise Bürgerinnen und Bürger
unterschiedlichen Lebensalters anzusprechen,
für die die bisherigen Dienste nicht passen, die
klassischen Formen des Engagements im
Ehrenamt und Freiwilligenarbeit allein nicht
ausreichen oder aber der Ergänzung bedürfen.

Das Modellprogramm zielt auf Innovation so-
wohl im Hinblick auf Form und Inhalt des Bür-
gerschaftlichen Engagements. Als relevante
und zu bearbeitende Eckpunkte nennt die
Impulskommission folgende grundlegenden
Themenfelder:

·  Freiwilligendienste sollten „generell künftig
für alle Altersgruppen, für Frauen und Män-
ner in der Erwerbs- wie in der Familien-
phase sowie generationsübergreifend an-
geboten werden“ (Ziffer 12 des Kommis-
sionsberichts), mit besonderer Beachtung
der Zielgruppe „ältere Menschen“.

·  Freiwilligendienste „müssen zeitlich wie in-
haltlich flexibel für engagementbereite Men-
schen in ihren unterschiedlichen Lebens-
phasen gestaltet sein“ (Ziffer 13 des Kom-
missionsberichts).

·  „Die Aufgabenfelder sollten grundsätzlich
nicht begrenzt, die Tätigkeiten selbst aber

immer komplementär sein“ (Ziffer 14 des
Kommissionsberichts), sollen aber weder
Erwerbsarbeit noch schulische oder beruf-
liche Bildung substituieren.

·  Als „prioritäre Aufgabenfelder“ werden ge-
nannt: Familien in lokalen Netzen, Kin-
derbetreuung, Schule, Migration, Selbsthil-
fe, Pflege, Betreuung Behinderter, Netz-
werke der Engagementförderung.

·  Die Freiwilligen dürfen durch ihr Enga-
gement nicht schlechter gestellt werden, als
sie es ohne ihr Engagement wären, und es
muss ein ausreichender Versicherungs-
schutz gewährleistet sein (vgl. Ziffer 16 des
Kommissionsberichts).

·  Träger und Einsatzstellen sollen „Qualitäts-
standards und Verfahren zur Qualitätssi-
cherung und kontinuierlichen Qualitäts-
verbesserung entwickeln“ (Ziffer 17 des
Kommissionsberichts).

Das Programm ist auf Vernetzung der unter-
schiedlichen Akteure hin angelegt: Man mö-
chte, dass sowohl unterschiedliche Felder des
Engagements und der Engagementförderung
ineinander greifen als auch die Träger und Ein-
satzstellen in ihren zum Teil sehr spezifischen
Traditionen, weltanschaulichen Wurzeln und
territorialen Verankerung voneinander profitie-
ren. Dabei legt das Programm Wert darauf, ne-
ben den bereits bundesweit etablierten Trä-
gern „vermehrt Organisationen auf der regio-
nalen und lokalen Ebene für die Durchführung
„Generationsübergreifender Freiwilligendienste“
zu gewinnen (vgl. Ziffer 15 des Kommissions-
berichts).
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Die Tatsache, dass die Kommissionsempfeh-
lungen einstimmig angenommen wurden, ver-
deutlicht den breiten politischen Konsens, auf
dem das Modellprogramm basiert: Dass dieser
möglich wurde, darin liegt eines der wesent-
lichen Verdienste der Impulsekommission. Der
Konsens bezog sich im Wesentlichen auf die
Zielsetzung des Modellprogramms, nicht je-
doch auf die Details der Umsetzung. Hier zeigt
sich der experimentelle Charakter des Pro-
gramms, der es den Projekten bewusst er-
möglicht, eigene Wege zu erproben und inno-
vative Potentiale zu entdecken. Die große ope-
rative Offenheit des Programms bezieht sich
nicht zuletzt auch auf die rechtlichen Fragen,
deren Beantwortung dem Prozess der Pro-
grammumsetzung anvertraut wurde1.

Insgesamt nehmen 52 Projekte mit ca. 140
Trägern am Modellprogramm teil, darunter
viele mit zahlreichen Unterprojekten und einige
mit bundesweiter Verteilung. Die Landschaft ist
vielgestaltig: Sowohl sehr große
Verbände beteiligen sich als auch
kleine Initiativen. Unterschiedlichste
Felder des Bürgerschaftlichen
Engagements sind vertreten: Von der
Betreuung von Kindern und älteren
Menschen, der Engagementförderung,
über Umweltschutz, Freiwillige
Feuerwehr bis hin zu Projekten des
Erfahrungswissens älterer Menschen
und ihre Nutzung. Freiwillige im
generationsübergreifenden Freiwil-
ligendienst sind z. B. tätig als Reisebe-
gleiter/innen für behinderte Menschen,
Betreuer/innen und Kursleiter/innen zur

                                                     
1 Vgl. hierzu Kap. 1.2 der „Informationen zum
Modellprogramm zur Umsetzung der Empfeh-
lungen der Kommission `Impulse für die Zivilge-
sellschaft´ des BMFSFJ (Stand: 26.11.2004):
„Soweit die obigen Empfehlungen gesetzliche
Regelungen erfordern, die auf der Grundlage
der Erfahrungen aus dem Modellprogramm erst
nach dessen Abschluss geprüft werden
können, sind für die Modellprojekte vergleich-
bare vertragliche Regelungen zu treffen und zu
erproben. Dies gilt insbesondere für
Regelungen zu Schutz und sozialer Sicherung
nach Ziff. 16 des Kommissionsberichts.“

Förderung von Hauptschüler/innen,
Familienassistent/innen zur Begleitung von
Familien, „Lesemäuse“ (Vorleser/innen),
Arbeitsbegleiter/innen bei der betrieblichen
Integration von geistig behinderten Menschen,
Helfer/innen im Ausland („outgoing“) und im
Inland („incoming“) usw.

Knapp die Hälfte der Projekte ging im April
2005 an den Start. Bis zum Ende des ersten
Förderjahres waren 2.270 Freiwillige geplant,
tatsächlich sind über 3.500 aktiv (Stand: Sep-
tember 2006). Fast alle Projekte berücksich-
tigen Senior/innen als Zielgruppe der Freiwilli-
gen, was der Zielsetzung des Programms
entspricht, der Zielgruppe der älteren
Menschen besondere Beachtung zu schenken.
Der Schwerpunkt der geografischen Verteilung
liegt im Großraum Berlin und im Rheinland.
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1. Erste Ergebnisse der wissenschaftlichen
Begleitforschung

Die nachfolgenden Daten stammen aus der
wissenschaftlichen Begleitforschung, die in
der Hand des Zentrums für zivilgesellschaft-
liche Entwicklung in Freiburg liegt, und basie-
ren im Wesentlichen auf drei Erhebungen:

1. Die Trägerbefragung wurde im Febru-
ar/März 2006 durchgeführt, mit einer fast
vollständigen Beteiligung der Träger (136
Träger).

2. Die Einsatzstellenbefragung wurde im Fe-
bruar 2006 gestartet und im Juni 2006
abgeschlossen. Hier beteiligten sich ca.
50 Prozent der Einsatzstellen (577
Einsatzstellen).

3. Die permanent laufende Freiwilligenbe-
fragung, die seit Juni 2006 quartalsweise
ausgewertet wird. Die hier in Frage
kommende 1. Quartalsauswertung vom
Juni 2006 fand auf der Basis von 166 Fra-
gebögen statt2.

Daneben werden die Ergebnisse der Vor-Ort
Besuche (02-04/2006), die Auswertung der
Selbstevaluationsrunden (09/2006) und andere
Daten – etwas aus den regelmäßig stattfin-
denden Workshops – berücksichtigt, die sich
auf der Homepage des Modellprogramms be-
finden3.

1.1 Die Einschätzung der Träger und Ein-
satzstellen

Aus der Träger- und Einsatzstellenbefragung
ergeben sich folgende erste Erkenntnisse:

Von den ca. 3500 Engagierten sind etwa 2
Drittel Frauen, die damit deutlich stärker ver-
                                                     
2 Inzwischen hat sich die Beteiligung an der Befragung
deutlich erhöht. Die in der ersten Quartalsbefragung
deutlich werdenden Tendenzen werden gleichwohl be-
stätigt. Zu den neuesten Ergebnissen vgl.:
http:// www.zentrum-zivilgesellschaft.de/modellprogramm
3 http://www.zentrum-zivilgesellschaft.de/modellprogramm

treten sind als die Männer. Bei den angespro-
chenen Zielgruppen dominieren die Se-
nior/innen und Erwachsenen sowie die Ar-
beitslosen. Bei der Zielgruppe der Senior/innen
ist zu beachten, dass diese Zahl sich nur ge-
ringfügig verändert, nimmt man die einzelnen
Projekte in den Blick, die sich nicht explizit –
wie die EFI-Projekte – mit der Zielgruppe
Senior/innen befassen. In den Projekten en-
gagieren sich jedoch auch zahlreiche andere
Zielgruppen, wie Migrant/innen, Student/innen,
Menschen mit Behinderungen, um nur einige
zu nennen. Dadurch zeichnen sich die Ge-
nerationsübergreifende Freiwilligendienste ei-
nerseits durch eine hohe Pluralität der Ziel-
gruppen aus, andererseits zeigt sich, dass die
Zielsetzung, verstärkt Ältere einzubeziehen,
umgesetzt wird.

Interessant erscheint, dass die Träger der
Generationsübergreifenden Freiwilligendienste
zwar den organisatorischen Aufwand für das
Programm als hoch einschätzen, sich jedoch in
ihrem Verständnis von Freiwilligentätigkeit im
GüF-Projekt gut wieder finden können und viel
Spielraum für dessen Umsetzung sehen. Der
Innovationsgehalt des Modellprogramms zeigt
sich nach Einschätzung der Träger darin, dass
die Generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienste neue Handlungsmöglichkeiten eröff-
nen.

Die Aufgabenfelder der Freiwilligen sind breit
angelegt: Von der Kinderbetreuung über Kul-
tur, Sport, Schule, bis zur Pflege und Ver-
sorgung alter und behinderter Menschen. Un-
terrepräsentiert sind der Umweltschutz und die
Entwicklungszusammenarbeit. Angesprochen
werden sowohl Bürgerinnen und Bürger, die
bereits freiwillig engagiert sind als auch solche,
die noch keine Erfahrung im freiwilligen En-
gagement haben. Dass fast 40 Prozent der
Freiwilligen sich erstmals engagieren, zeigt
deutlich das Potential, das für neue Enga-
gementformen vorhanden ist, und bestätigt die
Ergebnisse des Freiwilligen-Surveys, der da-
von ausgeht, dass trotz des bereits sehr hohen
Engagements in Deutschland das Engage-
mentpotential noch nicht ausgeschöpft ist.
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Die Gewinnung der Freiwilligen gelingt im We-
sentlichen über den persönlichen Kontakt,
über Mund-zu-Mund-Propaganda und aus dem
Vereins- und Verbandsumfeld heraus. Presse-
und Rundfunkarbeit sowie andere Medien
spielen ebenfalls eine große Rolle. Weniger
bedeutsam sind die Aktivitäten von Schulen,
Kirchengemeinden oder auch von Arbeitsa-
genturen. Die zeitliche Organisation des Frei-
willigendienstes ist an Vorgaben geknüpft: Ein
Freiwilligenplatz setzt voraus, dass 20 Stunden
wöchentlich erbracht werden, eine Modifikation
der Bedingungen lässt auch eine Reduzierung
auf 15 Stunden zu (bei Abschlag der För-
dersumme). Ein Freiwilligenplatz kann jedoch
auch von verschiedenen Personen besetzt
werden. Dies erhöht zwar den Aufwand für den
Freiwilligendienst seitens des Trägers bzw. der
Einsatzstelle, ermöglicht aber gleichwohl eine
Flexibilisierung. Nach den uns vorliegenden
Erkenntnissen aus den Befragungen entspricht
die zeitliche Organisation des generations-
übergreifenden Freiwilligendiensts überwie-
gend den Vorstellungen sowohl der Freiwilli-

gen als auch der Einsatzstelle. Nur etwa 7 Pro-
zent halten hier Veränderungen für erfor-
derlich. Hier wird deutlich, dass Personen mit
sehr unterschiedlichen Zeitbudgets in den Frei-
willigendiensten ihren Platz finden. Diese Un-
terschiedlichkeit wird bei einer Weiterentwick-
lung des Konzeptansatzes sicherlich zu be-
rücksichtigen sein.

Zu den Hauptinhalten der Freiwilligentätigkeit
gehört vor allen Dingen die persönliche Zu-
wendung zu einzelnen Personen und Grup-
pen, mit der entsprechenden persönlichen Hil-
feleistung: Die Betreuung von Kindern, älteren
Menschen und Menschen mit Behinderungen.
Aber es sind auch ganz andere Tätigkeiten, die
in den Freiwilligendiensten erbracht werden:
Etwa PR-Arbeit, Marketing, Kommunikation,
Projektorganisation und Management, oder
handwerkliche und technische Arbeiten. Damit
wird deutlich, dass Freiwilligendienste Raum
für unterschiedlichste Kompetenzen bieten.
Nach Aussagen der Freiwilligen und der Ein-
satzstellen korrespondieren die Anforderun-
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gen in den Engagementbereichen in hohem
Maße mit den Kompetenzen und Lernbedürf-
nissen der Freiwilligen: 93 Prozent der Ein-
satzstellen geben an, dass Anforderungen und
Kompetenzen „weitgehend“ oder „sehr gut“
passfähig sind.

Die Generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienste bieten aber nicht nur einen Raum für
unterschiedliche Kompetenzen, sondern auch
für unterschiedlichen Kompetenzerwerb. Die
entsprechend der Programmvorgabe von allen
Einsatzstellen und Trägern vorzuhaltenden
Fort- und Weiterbildungsangebote werden als
wichtiger Anreiz für die Freiwilligen gesehen:
Geht es doch dort nicht nur um die Förderung
des Engagements, sondern auch um den
Kompetenzerwerb: Der Freiwilligendienst als

nicht nur informeller, sondern auch formeller
Lernort. Dabei scheint sich, was mehr als
nachvollziehbar ist, ein einheitliches Image der
Generationsübergreifenden Freiwilligendienste
nicht durchgesetzt zu haben. Es gibt noch viel
Unsicherheit bei den Freiwilligen, was sie denn

nun mit dem Dienst assoziieren, und auch

seitens der Träger besteht Diskussionsbedarf
im Hinblick auf Begriff und Ausgestaltung des
neuen Dienstes. Können sich etwa manche
Träger durchaus eine flexible zeitliche Form
des Dienstes mit dem entscheidenden Merk-
mal „Verbindlichkeit“ vorstellen, sehen andere
in einer zu großen Flexibilisierung eine Aufwei-
chung des Dienstbegriffs.

Insgesamt knapp 60 Prozent der Einsatz-
stellen halten das neue Freiwilligendienst-Mo-
dell des Generationsübergreifenden Freiwilli-
gendienstes für zukunftsweisend. Das bedeu-
tet aber auch, dass rund 40 Prozent in ihrer
Einschätzung noch zurückhaltend sind und
zum jetzigen Zeitpunkt noch keine Antwort für
möglich halten. Lediglich 2 Prozent verneinen,
dass es sich bei GüF um ein Zukunftsmodell

handelt. Das Modellprogramm befindet sich
mitten im Prozess. Auch das erklärt, dass noch
viele Fragen offen sind und auch die
Einschätzung bei vielen Trägern noch nicht
sicher erfolgen kann. Lediglich 2 Prozent der
Träger und 10 Prozent der Einsatzstellen ge-
ben an, ihren GüF-Dienst vollständig umge-

© zze 2006

Zeitliche Organisation des Freiwilligendienstes

6 17

86

ja

Organisation
ist verbesserungs-

bedürftig 

keine Angabe

88

6 6

ja, im Großen und 
Ganzen

nein, hier sind noch 
Veränderungen 
erforderlich

keine Angabe

Entspricht die zeitliche Organisation des Freiwilli gendienstes den Vorstellungen ...?

... der Freiwilligen ... der Einsatzstelle

n= 577
Angaben in %

nein



>>>dokumente  Nr. 06/07
Unser Engagement für das Engagement

- Freiwilligendienste fördern

43

setzt zu haben. Die überwiegende Anzahl sieht
sich noch mitten im Prozess. Interessant ist,
dass die Einsatzstellen die Umsetzung des
Programms als weiter fortgeschritten einschät-
zen als die Träger.

1.2  Die Perspektive der Freiwilligen

Nach dieser Einschätzung der Einsatzstellen
und Träger der Generationsübergreifenden
Freiwilligendienste interessiert nun die Sicht
der Freiwilligen selbst. Ihr wöchentlicher Dienst-
einsatz liegt überwiegend zwischen 11 und 20
Stunden, wobei die Streuung weit reicht: Von 6
bis knapp 40 Stunden reicht das Spektrum des
zeitlichen Einsatzes. Knapp 90 Prozent der
Freiwilligen sind mit der vereinbarten Stunden-
zahl einverstanden.

Die finanziellen Regelungen, die die jeweiligen
Träger und Einsatzstellen mit den Freiwilligen
getroffen haben, sind höchst different: Sie
reichen von Aufwandsentschädigungen über
die privilegierte Übungsleiterpauschale gemäß

§ 26 Einkommensteuergesetz bis hin zu rei-
nem Aufwendungsersatz und höchst unter-
schiedlichen Formen der Würdigung der Frei-
willigen. Lediglich 27 Prozent der Freiwilligen
erhalten eine finanzielle Entschädigung in pau-
schalierter Form. Diese reicht von Beträgen
unter 50 Euro bis zu über 105 Euro im Monat.
27 Prozent der Freiwilligen zeigen sich unbe-
dingt angewiesen auf die finanzielle Entschä-
digung, 44 Prozent verneinen dieses. Dabei
sind die sehr unterschiedlichen Lebenssitu-
ationen zu bedenken, in denen sich die Frei-
willigen befinden. Gerade für Menschen ohne
Arbeit ist zumindest initial die pauschalierte
Aufwandsentschädigung als eine Art Lohner-
satz auf verschiedenen Ebenen wichtig: Öko-
nomisch, aber auch psychologisch. Dies än-
dert sich nach unseren Erfahrungen in vielen
Fällen im Verlauf des Generationsübergrei-
fenden Freiwilligendienstes.

Das Spektrum geldwerter Leistungen für die
Freiwilligen reicht von Seminaren, Fortbildun-
gen und Kursen bis hin zu Fahrkarten, der kos-
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tenlosen Nutzung öffentlicher Einrichtungen,
bis zur Verfügungstellung von Mahlzeiten und
Getränken. Das Spektrum der Anerkennung
nichtmaterieller Formen der Anerkennung –
von der als elementar angesehenen
persönlichen Wertschätzung, bis hin zu Ge-
schenken, Einladungen zu Festen etc. – rei-
chen weit und werden von den Freiwilligen
hoch geschätzt. In der gegebenen und erhal-
tenen Wertschätzung zeigt sich eine hohe
Sensibilität für das Thema „Anerkennungs-
kultur“, die tatsächlich erst dann ihre beab-
sichtigte Wirkung erzielt, wenn die Bedürfnisse
passgenau getroffen werden und die jeweils
spezifische Sicht der Freiwilligen ernst genom-
men wird. Die Einschätzung des Verhältnisses
der Freiwilligen zu den Hauptamtlichen wird als
überwiegend „sehr gut“ oder „eher gut“ be-
schrieben. Dafür dass auch aus der Sicht der
Freiwilligen die Generationsübergreifenden Frei-
willigendienste ein Modell mit Zukunft sind
spricht, dass über 90 Prozent der Freiwilligen
den Generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienst weiterempfehlen und 86 Prozent ihn
noch einmal absolvieren würden.

2. Schlussfolgerungen

Die Zahlen sind erste Blitzlichter aus der Be-
gleitforschung. Sie zeigen auf, in welcher Viel-
falt und mit welcher im Prinzip positiven Reso-
nanz das Programm in der Fläche angekom-
men ist. Dies gilt sowohl für die Einsatzstellen
und Träger als auch für die Freiwilligen. Dabei
lassen die Zahlen nicht hinreichend erkennen,
mit welchen Herausforderungen, aber auch
Problemen die Freiwilligendienste vor Ort
vielfach konfrontiert sind. Dazu gehören eine
ganze Reihe von noch nicht gelösten recht-
lichen Fragen:

·  die Generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienste passen nicht recht in die Logik der
Übungsleiterpauschale.

·  Bezieher von Waisenrenten droht die
Einstellung der Rente bei Beginn und Auf-
nahme eines Dienstes im GüF-Programm.

·  Viele Arbeitsagenturen präsentieren sich
(noch) nicht als Ermöglicher und Unterstüt-
zer Generationsübergreifender Freiwilligen-
dienste.

·  Die Stundenzahl macht einer Reihe von
Trägern Probleme: die Möglichkeit der
Mehrfachbesetzung von Freiwilligenplätzen
führt nicht nur zu operativen Problemen,
sondern auch zu erhöhtem Verwaltungs-
und Personalaufwand.

Für diese und andere Fragen wurde ein Ar-
beitskreis eingesetzt, der sich mit Rechts-
fragen beschäftigt. Die offenen Fragen sind
Folge der operativen Offenheit des Gesamt-
programms; diese wird von den Projekten
durchaus als Chance gesehen, aber zuweilen
auch als Zumutung bzw. Überforderung em-
pfunden.

2.1 Das Modellprogramm ist „angekommen“

Die vergleichsweise hohe Zufriedenheit sowohl
der Träger als auch der Einsatzstellen mit dem
Projekt signalisiert, vor allem bezogen auf das
eigene Modellprojekt, dass man im Prinzip mit
dem Generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienst etwas anzufangen weiß: es bereichert
das eigene Spektrum der verbands- und trä-
gerspezifischen Aktivitäten. Auch anhand der
von der Impulsekommission vorgegebenen
Ziele (Pluralität der Zielgruppen, Trägerplu-
ralität, Pluralität der Engagementbereiche etc.)
lässt sich nachvollziehen, dass das Programm
ankommt, spiegeln sie sich doch in den Pro-
jektzielen der Träger und Einsatzstellen.

2.2. Das Modellprogramm ist für Freiwillige
attraktiv

Die hohe Zufriedenheit der Freiwilligen zeigt,
dass der Generationsübergreifende Freiwilli-
gendienst zwischen den Vollzeitdiensten und
den freien Engagementformen für viele Frei-
willige attraktiv ist.  Er setzt an bei den indi-
viduellen Potentialen der Freiwilligen (Ressour-
cenorientierung), eröffnet eine Passfähigkeit
des Einsatzfeldes und der Einsatzstelle mit
den biographischen Erfahrungen und Schwer-
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punktsetzungen des Freiwilligen. Freiwilligen-
dienste eröffnen für Freiwillige die Chance,
eigenen Unternehmergeist zu entwickeln, in-
dem sie zum Beispiel eigene Projekte rea-
lisieren (was für Einsatzstellen durchaus zu
neuen Ideen führen und als Bereicherung er-
lebt werden kann). Die vergleichsweise un-
bürokratische Abwicklung wird ebenso gewür-
digt wie die Vielfalt der Anerkennungskultur.
Dabei scheint das Geld für viele zumindest
zweitrangig zu sein. Die Diskussion um die
Monetarisierung der Freiwilligenarbeit ist
gleichwohl eines der wichtigen Themen im
GüF-Programm.

Verbesserungsfähig ist die Zwanzig-Stunden-
Regelung: Sie ist für viele Träger operativ mit
großem Aufwand verbunden, nicht unbedingt
passfähig mit den steuer- und sozialversiche-
rungsrechtlichen Vorgaben und wird sicherlich
noch einige Zeit auf der Agenda der Evaluation
des Programms stehen.

2.3 Generationsübergreifende Freiwilligen-
dienste spiegeln die plurale Engage-
mentkultur

Eine Vielfalt unterschiedlicher Engagementkul-
turen hat unter dem Programmdach Platz ge-
nommen. Insofern spiegeln die im Programm
zusammengeführten Dienste die plurale Enga-
gementkultur in Deutschland. Im einzelnen
zeigt sich die plurale Engagementkultur daran,
dass

·  das Programm anschlussfähig ist an die
Konzepte und begrifflichen Vorstellun-
gen/Traditionen der Träger; viele Träger
und Einsatzstellen verfolgen eine Pluralisie-
rung einer eigenen Engagementförderkon-
zeption und –arbeit;

·  durch das Programm die Vielfältigkeit der
Möglichkeiten des Engagements aufgezeigt
werden können;

·  unterschiedliche Geschwindigkeiten und
Entwicklungsstadien sichtbar sind;

·  ein pluraler Umgang mit der Frage nach
Entwicklung/Veränderung der Organisations-
kultur besteht;

·  unterschiedliche Antworten bei der Frage
nach der Zukunftsfähigkeit/Nachhaltigkeit
des Projekts gegeben werden.

Die Generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienste zeigen, dass sich Bürgerschaftliches
Engagement und Freiwilligendienste nicht aus-
einander dividieren lassen: Freiwilligendienste
stellen „eine besondere Form des Bürger-
schaftlichen Engagements“ dar und zugleich
eine „geregelte“, wie die Impulsekommission
formuliert. Sie kombinieren Bildungsanspruch
mit Verbindlichkeit auf Zeit. Die plurale Enga-
gementkultur des Bürgerschaftlichen Engage-
ments und ihre plurale Praxis wirkt sich im Mo-
dellprogramm sowohl auf die klassischen
Dienste als auch auf das Ehrenamt und andere
Formen Bürgerschaftlichen Engagements in
Richtung Veränderung, Anpassung und Flexi-
bilisierung aus. Die neuen Ligaturen gilt es
herauszudestillieren und für eine konsistente
Engagementpolitik zu nutzen und auszu-
buchstabieren.
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2.4 Das Modellprogramm profiliert sich in
die eigenen Projektfilter

Gerade, wenn man den Anspruch ernst nimmt,
dass das Modellprogramm die Engagementpo-
litik mit neuen Bausteinen ausstattet, ist es
wichtig zur Kenntnis zu nehmen, dass in der
Modellwerkstatt „Generationsübergreifende
Freiwilligendienste“ höchst unterschiedliche
Auffassungen und Umsetzungen von dem,
was denn als Dienst verstanden wird, sichtbar
werden. Dabei sind zwei Hauptrichtungen er-
kennbar, die je für sich Legitimität beanspru-
chen und innerhalb der Trägerlandschaft kon-
trovers diskutiert werden. Auf der einen Seite
werden Generationsübergreifende Freiwilligen-
dienste als flexibilisierter klassischer Dienst
(FSJ) praktiziert, dabei fällt die starke Struktu-
rierung dieser Dienste auf. Auf der anderen
Seite werden Generationsübergreifende Frei-
willigendienste als vergleichsweise flexibles
Bürgerschaftliches Engagement mit schwacher
Strukturierung umgesetzt. Das nachfolgende
Schaubild macht deutlich, welche Felder Ge-
nerationsübergreifende Freiwilligendienste be-
rühren, oder welche Schnittmengen sichtbar
werden, welche Fragen sich daraus ergeben.
Dabei ist besonders wichtig, auch die Schnitt-
mengen zu den 1-Euro- und Minijobs in den

Blick zu nehmen, die bereits durch die Übungs-
leiterpauschale in anderen Feldern bekannt
sind.

2.5 Die Frage der Nachhaltigkeit steht im
Fokus der Projekte

Das Programm wurde von vielen Trägern als
„Driving und Enabling-Faktor“ zur Entwicklung
eigener Projektideen genutzt und geschätzt.
Zahlreiche Träger haben hierin schlicht auch
eine neue Finanzierungsmöglichkeit entdeckt.
Für die Projekte, die im Modellprogramm Auf-
nahme gefunden haben, stellt sich zentral die
Frage der Nachhaltigkeit, wobei Begriff und
Sache der „Nachhaltigkeit“ sehr unterschied-
lich verstanden werden. Das Spektrum reicht
von ganzheitlich angelegten Gesamtkonzepten
bis hin zum Thema der Weiterfinanzierung durch
öffentliche Fördermaßnahmen, die in der zwei-
ten Projektphase durchaus zu wichtigen Fra-
gen der Einsatzstellen und Träger werden. Wie
soll es nach dem Ende der Projektförderung
programmatisch, strategisch, strukturell und
operativ weitergehen? Diese Frage stellt sich
für jede Einsatzstelle und jeden Träger, aber
auch für das Programm und damit für das
BMFSFJ. Hier müssen vergleichsweise zeitnah
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Perspektiven formuliert und diskutiert werden:
Dabei geht es nicht nur um ein weiteres
Modellprojekt sondern um ein Programm, das
ernst machen soll mit der Notwendigkeit einer
Diversifizierung der Engagementpolitik auf der
Bundes- und Landesebene.

3. Die passagebegleitende Funktion des
GüF

Generell kommt den GüF-Projekten eine
Brückenfunktion in sehr unterschiedlicher Be-
deutung zu: intergenerational, interkulturell, in-
ternational, interorganisational, interdisziplinär,
interprofessionell, zwischen Erwerbstätigkeit und
Erwerbslosigkeit usw. Diese Brückenfunktion
macht das Programm paradigmatisch interes-
sant und innovativ. Damit ist aber über die
Konfektionierung dessen, was denn Dienst
heißt, wenig ausgesagt. Der programminternen
Diskussion soll nicht vorgegriffen, gleichwohl
eine wichtige für Generationsübergreifende
Freiwilligendienste ggf. identitätsstiftende Pers-
pektive herausgestellt werden: Generations-
übergreifende Freiwilligendienste haben eine
passagebegleitende Funktion für die meisten
der Freiwilligen. Sie unterstützen die Neuorien-
tierung auf je spezifische Weise:

·  für Jugendliche auf dem Weg in den Beruf,

·  für Ältere auf dem Weg aus dem Berufs-
leben in eine Nachberufliche Lebensgestal-
tung,

·  für Arbeitssuchende auf der Suche nach
neuen Zusammenhängen und Kompeten-
zen,

·  für Menschen nach der Elternphase auf
dem Weg zu einer biografischen Neuori-
entierung,

·  für viele andere Menschen in anderen bio-
grafischen Umbruchsituationen als eine
Chance zur aktiven Gestaltung der spezi-
fischen Passagen.

Gerade in dieser passagebegleitenden Funk-
tion könnte ein besonderes Merkmal liegen,
das Generationsübergreifende Freiwilligen-
dienste besser kennzeichnet als formale Kri-
terien. Die passagebegleitende Funktion führt
nicht zuletzt dazu, die eigene Perspektive zu
erweitern, eigene Potenziale und Kompeten-
zen zu reflektieren, die Prozesse in der ei-
genen Arbeit zu profilieren, sich zu öffnen für
(neue) Kooperationen, die Lernkultur zu inten-
sivieren. Dies gilt sowohl für die Träger, die
Einsatzstellen, die Professionellen, die in der
Politik an dem Programm Beteiligten, aber
auch und gerade für die Freiwilligen.

Dass diese Perspektiverweiterung im Rahmen
des Generationsübergreifenden Freiwilligen-
diensts weithin zu gelingen scheint, zeichnet
das Modellprogramm aus und lässt zuversicht-
lich auf tragfähige Ergebnisse am Ende des
Modellprogramms blicken.
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Vorgestellte Projekte

Projekt: Lokale Generationsübergreifende Freiwillig endienste

Die Freiwilligen-Agentur Leipzig schafft 10
Dienstplätze (je 20 Wochenstunden) für jeweils
4 Senioren und Seniorinnen. Ziel ist es, bei der
Lösung sozialer Bedarflagen zu helfen. Es wird
sehr eng mit Vereinen/Institutionen sowie dem
Seniorenbeirat und der Seniorenbeauftragten
der Stadt Leipzig zusammen gearbeitet, um
engagierte Senioren und Seniorinnen zu ge-
winnen. Projektinhalte sind z. B. Sterbe- und
Trauerbegleitung, Besuchsdienst für Senio-
ren/Seniorinnen und Hilfsbedürftige, Beglei-
tung von Langzeitarbeitslosen in einer ehren-
amtlichen Tätigkeit, Heranführen von Kindern
und Jugendlichen an Literatur und das Lesen
von Büchern u. a. Aufgaben. Die Freiwilligen
selbst erfahren durch gezielte Weiterbildungs-
veranstaltungen und durch die Erweiterung ih-
res Wissens und Könnens auch eine persön-
liche Bereicherung.

Für Jugendliche bestehen im Rahmen des
Projektes „Jung, Engagiert, Motiviert“ interes-
sante Einsatzmöglichkeiten:

·  Zwei Jugendliche - in der Regel Abiturienten -
sind für dieses Projekt verantwortlich.

·  Es läuft 12 Monate unmittelbar nach dem
Schulabschluß. Dabei handelt es sich um
einen gesetzlich nicht geregelten Freiwilligen-
dienst der durch ein qualifiziertes Zeugnis be-
stätigt wird.

·  Schüler der 8. bis 11. Klassen können sich
im Rahmen der schulischen Projektwoche
(5 Tage) oder des schulischen Praktikums
(10 Tage) an einem Einsatz in einer Sozial-
einrichtung beteiligen. Ziel dieses Einsatzes:
Wecken und Stärken der sozialen Kompe-
tenz. Die Schüler werden in zwei Seminaren
auf diesen Einsatz vorbereitet und erhalten
eine Teilnahmebestätigung.

Ansprechpartner: Kontakt:

Helmut Huke Tel.: 0341/1494728
Grosse Fleischergasse 12 Fax: 0341/1494729
04109 Leipzig mail: fal.leipzig@gmx.net
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Projekt: Ge-Mit Generationen miteinander im Freiwil ligendienst

Das Modellprojekt Ge-Mit - Generationen mit-
einander im Freiwilligendienst ist ein Koopera-
tionsprojekt der Evangelischen Freiwilligen-
dienste für junge Menschen – FSJ und DJiA
gGmbH und der Bundesarbeitsgemeinschaft
Seniorenbüros e.V. (BaS).

Gemeinsam haben wir das Projekt Ge-Mit
entwickelt und initiiert, um unsere jeweiligen
Erfahrungen mit der Begleitung junger Men-
schen im Freiwilligendienst bzw. der Unter-
stützung engagierter Menschen ab 50 Jahren
gemeinsam umzusetzen.

Der Dialog der Generationen liegt uns am
Herzen. Ge-Mit bietet Menschen in jedem Le-
bensalter die Möglichkeit, gesellschaftlich und
sozial aktiv zu werden. Somit profitieren ver-
schiedene Altersgruppen voneinander: Junge
Menschen können sich beruflich orientieren,
Praxiserfahrungen sammeln und an den Erfah-
rungen der Älteren teilhaben. Die ältere Gene-
ration bleibt weiterhin aktiv, kann ihre wert-
vollen Erfahrungen an andere weitergeben und
sich gleichzeitig von den Jüngeren anregen
lassen.

Die Freiwilligen-Teams - bestehend aus jung
und alt - engagieren sich im sozialen oder ge-
meinnützigen Bereich. Von der Hausaufgaben-
hilfe bis zum Spielplatzbau, von der Betreuung
Demenzkranker bis zur Stadtteilarbeit ergän-
zen sie mit ihrem freiwilligen Engagement
bestehende Angebote oder setzen eigene
Ideen um. Sie leisten dabei einen Freiwilligen-
dienst, der weit über das übliche ehrenamt-
liche und freiwillige Engagement hinaus geht.

Ge-Mit spricht vor allem zwei Zielgruppen an:
Menschen ab 50 Jahren, die sich im Übergang
von Beruf zur nachberuflichen Lebensphase
befinden und ihre Lebens- und Berufserfah-
rungen aktiv einsetzen möchten, und Men-
schen zwischen 16 und ca. 30 Jahren, die sich

beruflich oder persönlich orientieren oder die
Wartezeit auf einen Studien-/ Ausbildungsplatz
sinnvoll überbrücken wollen.

Unsere Teams sind in der Regel 6 Monate
lang für rund 20 Stunden pro Woche tätig.
Während dieser Zeit erhalten sie eine Auf-
wandsentschädigung und 10 Tage pädagogi-
sche Begleitung innerhalb von 6 Monaten. Die-
se Seminartage geben den Freiwilligen Ge-
legenheit zum Austausch der Praxiserfahrun-
gen. Die meisten von ihnen haben zuvor noch
nie im sozialen Bereich gearbeitet. Die Älteren
und die Jüngeren diskutieren dort intensiv
miteinander – Dialog der Generationen in der
Praxis.

Insgesamt beteiligen sich sechs Regionen
bundesweit an dem Kooperationsprojekt. In
der jeweiligen Region setzen jeweils ein FSJ-
Träger und ein Seniorenbüro vor Ort das Pro-
jekt gemeinsam um.

Die beteiligten Regionen:

·  Bonn/ Köln/ Rhein-Sieg

·  Hamburg

·  Frankfurt a.M./ Offenbach

·  Kassel/ Schmalkalden/ Frömmstedt

·  Offenburg/ Karlsruhe

·  Stuttgart/ Heilbronn

Die Einsatzstellen sind von Region zu Region
unterschiedlich. Die regionalen Träger koope-
rieren mit sozialen oder gemeinnützigen Ein-
richtungen oder initiieren Projekte direkt mit
der Kommune.

Das Projekt Ge-Mit ist eines von über 50 vom
Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend geförderten Modellprojek-
ten zur Erprobung Generationsübergreifender
Freiwilligendienste und läuft zunächst bis Ende
März  2008.

Weitere Informationen finden Sie unter www.ge-mit.de
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Ansprechpartnerinnen:
Gabriella Hinn
Bundesarbeitsgemeinschaft
Seniorenbüros e.V. (BaS)
Graurheindorfer Straße 79
53111 Bonn
Tel.: (0228) 61 40 74
e-mail: bas@seniorenbueros.org
www.seniorenbueros.org

Annette Zenk
Evangelische Freiwilligendienste für junge
Menschen - FSJ und DJiA gGmbH
Otto-Brenner-Straße 9
30159 Hannover
Tel.: (0511) 45 000 83 32
e-mail: a.zenk@ev-freiwilligendienste.de
www.ev-freiwilligendienste.de
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Projekt: Freiwillige Zeit – für mich und andere

Generationsübergreifender Freiwilligendienst
des  PARITÄTISCHEN Wohlfahrtsverbandes Sachsen e.V

Der Generationsübergreifende Freiwilligen-
dienst ist eine neue Form, sich bürgerschaftlich
zu engagieren. Angesprochen sind besonders
Menschen der mittleren und älteren Gene-
ration, die über freie Zeit verfügen und an der
Realisierung gemeinnütziger Aufgaben mitwir-
ken möchten. Dazu gehören u. a. Eltern in der
Erziehungszeit, Rentner/innen, Arbeitslose,
Erwerbsgeminderte und Teilzeitbeschäftigte.

Vereine und Einrichtungen in ganz Sachsen
haben die Möglichkeit, ihr Angebot durch den
Einsatz von Freiwilligen zu erweitern. Frei-
willige übernehmen zusätzliche Aufgaben in
gemeinwohlorientierten Bereichen, zum Bei-
spiel in den Bereichen Altenpflege, Kinder- und
Behindertenbetreuung, Migrant/innenhilfe, Ju-
gendhilfe, im Bildungsbereich sowie kulturellen
oder ökologischen Projekten.

Mögliche Aufgaben sind: zusätzliche Betreu-
ung für Heimbewohner/innen, Unterstützung
der Öffentlichkeitsarbeit, Erweiterung des Kul-
turangebotes in Jugendeinrichtungen, Garten-
gestaltung, Freizeitangebote für behinderte
Menschen, Vorbereitung von Jubiläen etc.

Die Rahmenbedingungen

Flexible Einsatzdauer: drei, sechs oder zwölf
(maximal 24) Monate.

Wöchentliche Einsatzzeit: 20 Stunden (Halbie-
rung ist möglich).

Monatliche Aufwandsentschädigung: 150 Euro
(wird nicht auf ALG I/II angerechnet).

Integriertes Bildungs- und Begleitprogramm.

Monatlicher Einsatzstellenbeitrag von 175
Euro für die Vermittlung, Begleitung und
Entschädigung der Teilnehmer/innen (vom
Verein zu zahlen).

Unfall- und Haftpflichtversicherung durch die
Einsatzstelle.

Wir suchen Einsatzstellen und Freiwillige, die
mit uns gemeinsam eine neue Balance zwi-
schen Freiwilligkeit und Verbindlichkeit auspro-
bieren und damit einen Beitrag zu gesell-
schaftlicher Solidarität leisten möchten. Die
Freiwilligendienste gGmbH unterstützt die Ein-
satzstellen bei der Suche nach geeigneten
Freiwilligen. Es können auch den Vereinen be-
reits bekannte Personen eingebunden werden.
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Das Engagement der Freiwilligen anzuerken-
nen und zu fördern, ist uns wichtig. Wir be-
gleiten die Teilnehmer/innen und bieten ihnen
Möglichkeiten, ihren Freiwilligendienst zu re-
flektieren, sich auszutauschen, zu informieren
und weiterzubilden. Das Bildungsangebot und
die Austauschmöglichkeiten stoßen auf großes
Interesse bei den Teilnehmer/innen und sind

ein wichtiger Bestandteil der Anerkennungs-
kultur.

Das Modellprojekt Generationsübergreifender
Freiwilligendienst ist Teil eines Bundesmodell-
programms zur Entwicklung neuer Freiwilligen-
dienste. Es wird gefördert durch das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend.

Kontakt:

Dr. Adelheid Fiedler:
fiedler@parisax-freiwilligendienste.de

Katja Kampmeier:
kampmeier@parisax-freiwilligendienste.de

Cordula Karich:
karich@parisax-freiwilligendienste.de

PARITÄTISCHE
Freiwilligendienste Sachsen gGmbH
Generationsübergreifender Freiwilligendienst
Liliengasse 19
01067 Dresden
Tel.: 0351 4916625, Fax: 0351 4916614
www.parisax-freiwilligendienste.de
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Projekt: Mädchen und Frauen in den Freiwilligen Feu erwehren

Rund 1,3 Millionen Menschen sind in Deutsch-
land ehrenamtlich in der Feuerwehr aktiv. Da-
bei liegt das Engagement der Männer bislang
deutlich über dem der Frauen. Diese bilden im
Jahr 2006 mit bundesweit etwa sieben Prozent
(über 69.000 Frauen) immer noch eine Min-
derheit. In der Jugendfeuerwehr liegt der Anteil
bei rund 25 Prozent. Die Feuerwehren möch-
ten Mädchen und Frauen verstärkt für bürger-
schaftliches Engagement gewinnen – Ziel ist
die Verdopplung der Zahl der weiblichen
Feuerwehrangehörigen. Letztlich hängt davon
die langfristige Sicherung der Leistungsfä-
higkeit des Brand- und Katastrophenschutzes
ab.

Mit finanzieller Unterstützung des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend (BMFSFJ) entwickelten Forscherinnen
Leitlinien für Modellprojekte, die die Integration
von Mädchen und Frauen in die Feuerwehr
fördern und unterstützen sowie zum Abbau
von Hindernissen beitragen sollen, die dem
entgegenstehen.

Im Rahmen des Programms „Generationsüber-
greifende Freiwilligendienste“ des BMFSFJ
werden die Leitlinien konkret umgesetzt.
Schwerpunkte sind hierbei:

·  Vernetzung von Feuerwehrfrauen.

·  Bessere Vereinbarkeit von Familie, Ehren-
amt und Beruf.

·  Geschlechtergerechte Öffentlichkeitsarbeit
in und für die Feuerwehr.

·  Werbung von Frauen für ehrenamtliches
Engagement.
(Feuerwehr-Jahresaktion 2007/08)

·  Internetauftritt
www.feuerwehrfrauen-netzwerk.org

·  Vermehrte Übernahme von weiblichen Ju-
gendfeuerwehrangehörigen in den aktiven
Dienst.

·  Beteiligung von Frauen in den Gremien des
DFV und der Landesfeuerwehrverbände

·  Ausbildung von Führungskräften

·  Schulung von Multiplikator(inn)en

Kontakt:

Silvia Darmstädter
Reinhardtstr. 25
10117 Berlin

Tel.: 030 28 88 488 23
Fax: 030 28 88 488 09
E-Mail: darmstaedter@dfv.org
www.feuerwehrfrauen-netzwerk.org
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Projekt: Mittenmang
Freiwilligenzentren von und für Menschen
mit Behinderungen

Mittenmang fördert in zwei Modellregionen
Schleswig-Holsteins (Kreise: Segeberg und
Schleswig-Flensburg) das bürgerschaftliche
Engagement von und für Menschen mit
Behinderungen.

Das Modellprojekt zielt auf

·  die systematische Verzahnung professio-
neller Akteure der Behindertenhilfe mit
bürgergesellschaftlichen Ressourcen,

·  die Mobilisierung bürgergesellschaftlicher
Ressourcen, insbesondere der freiwilligen,
bürgerschaftlichen Engagements, für die
soziale Integration und Selbstbestimmung
von Menschen mit Behinderungen, sowie

·  die Aktivierung der Menschen mit Behind-
erungen zu bürgerschaftlichem Engage-
ment, sowohl im Sinne der Integration
und Teilhabe durch bürgerschaftliches
Engagement als auch im Sinne der Akti-
vierung von Selbsthilfepotentialen.

Dazu hat mittenmang in beiden Modellre-
gionen je ein generationsübergreifendes
Freiwilligenzentrum aufgebaut, das eine An-
laufstelle für engagementbereite Menschen
mit und ohne Behinderungen ist. Die Pro-
jektkonzeption von mittenmang begreift es
als generationsübergreifendes Freiwilligen-
zentrum; die unterschiedlichen Generatio-
nen arbeiten Hand in Hand.

Besonderes Augenmerk des Projekts liegt
darauf, dass Menschen mit Behinderung
nicht nur Objekt – also EmpfängerInnen der
Hilfe, sondern auch Subjekt von bürger-
schaftlichem Engagement sein können und
sollen, um dadurch soziale Integration und

gesellschaftliche Teilhabe zu stärken. Diese
Förderung des bürgerschaftlichen Engage-
ments behinderter Menschen bedarf zum
einen des Aufspürens geeigneter Engage-
mentmöglichkeiten und zum anderen einer
intensiven Engagement-Begleitung, um eine
praktische Ausübung des Engagements zu
ermöglichen.

Die Freiwilligenzentren mittenmang suchen
- ausgehend vom individuellen Profil und den
Wünschen der Freiwilligen - Chancen und
Wege des Engagements. Dies geschieht in
Kooperation mit dem Partnerprojekt carenetz
(Modellprojekt Trägerübergreifendes Budget
für Menschen mit Behinderungen), den
Mitarbeiter/Innen der kooperierenden Ein-
richtungen, mit Familien, gesetzlichen Be-
treuer/Innen und Engagementnehmer/Innen,
also Betroffenen, die ein Engagement von
mittenmang wünschen.

mittenmang Schleswig-Holstein e.V. ist ein
vom Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend gefördertes Modell-
projekt im Rahmen des Programms „Impulse
für die Zivilgesellschaft“. Projektlaufzeit: Juni
2005 bis Mai 2008 (Begleitforschung: ZZE,
Freiburg). Das Land Schleswig-Holstein för-
dert dieses Projekt finanziell und persönlich:

Die Sozialministerin Dr. Gitta Trauernicht be-

gleitet mittenmang Schleswig-Holstein e.V.
als Schirmfrau.

Kontakt:
mittenmang Schleswig-Holstein e.V.
Dr. Nicole Schmidt
Plessenstr. 26
24837 Schleswig
E-Mail: nicole.schmidt@mittenmang.info
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Projekt: Transkulturelles und interreligiöses Lernh aus der Frauen

Die kulturelle Vielfalt unserer Gesellschaft
kann als Bereicherung begriffen werden, sie
erfordert aber auch ein aktives Bemühen aller
um Integration. Der Integrationsprozess findet
auf vielen Ebenen der Gesellschaft im direkten
Kontakt zwischen Menschen statt. Dabei kann
es hilfreich sein, wenn Einzelne in der Lage
sind zwischen den Kulturen zu vermitteln, zu
„übersetzen“ und den produktiven Dialog in
Gang zu bringen. Zu einem solchen Prozess
wollen wir mit dem transkulturellen und inter-
religiösen Lernhaus der Frauen beitragen.

An drei Standorten (Berlin, Köln, Frankfurt)
erkunden Frauen in multikulturell und inter-
religiös zusammengesetzten Gruppen, wel-
ches Wissen und welche Fähigkeiten hierfür
erforderlich sind. In unterschiedlichen Modulen
erwerben sie Basiswissen über die einzelnen
Kulturen und Religionen, sammeln Erfahrun-
gen mit Moderations- und Kommunikations-
methoden und qualifizieren sich so zu Kul-
turmittlerinnen – Vermittlerinnen interkultureller
Dialogprozesse.

Diese Qualifikation wird durch ein Zertifikat be-
stätigt und befähigt die beteiligten Frauen, das
Erlernte auf unterschiedlichen Ebenen in die
Gesellschaft hinein zu geben – sowohl in ih-
rem privaten und religiösen Umfeld als auch im
Rahmen ihres bürgerschaftlichen, politischen
und beruflichen Engagements.

Damit dient das Projekt der Stärkung von
Frauen und macht zugleich die besonderen
Fähigkeiten und Ressourcen von Frauen für
den Prozess der Integration nutzbar.

Kernpunkte unserer Arbeit sind:

·  Die Betonung des wechselseitigen Lernens
auf allen Ebenen des Projekts.

·  Die gemeinsame Gestaltung des Lernpro-
zesses.

·  Der Dialog auf gleicher Augenhöhe.

·  Die Entwicklung von neuen Kommunika-
tionsmethoden.

Neben der Arbeit in den Gruppen ist die
Durchführung von Workshops zur Einbindung
einer breiten Öffentlichkeit vorgesehen.

Der Qualifikationsprozess geht von den Erfah-
rungen der Teilnehmerinnen aus und ist prag-
matisch an den Erfordernissen des Zusam-
menlebens in einer Einwanderungsgesellschaft
orientiert. Die Absolventinnen sollen befähigt
werden, innerhalb einer großen Bandbreite ge-
sellschaftlicher Aufgabenfelder zwischen Grup-
pen und Personen mit unterschiedlichen kultu-
rellen und religiösen Prägungen vermittelnd
und übersetzend tätig zu werden. Das Projekt
arbeitet nach dem „Schneeballsystem“, indem
es gezielt Frauen als Multiplikatorinnen schult,
um ihr erworbenes Wissen in unterschiedliche
gesellschaftliche Gruppen hineinzutragen

Dieser Lernprozess wird von einer Support-
gruppe begleitet. Ihr gehören Frauen aus Po-
litik und Wirtschaft, Verbänden und Initiativen
an, die Kompetenzen und Kontakte zur Verfü-
gung stellen. Die Supportgruppe trägt zur Stär-
kung eines interkulturellen Frauennetzwerkes
bei.
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Kontakt:

Transkulturelles und Interreligiöses Lernhaus
der Frauen
Christiane Klingspor
Lernhaus Berlin
Dankelmannstr. 21
14059 Berlin

Tel.: 030-30 20 18 36
Fax: 030-30 20 18 37
klingspor@lernhaus-berlin.de
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Erläuterungen zum Modellprojekt

Der Bericht der Kommission „Impulse für die
Zivilgesellschaft“ spricht sich für eine Verstär-
kung der Beteiligung aller Bürgerinnen und
Bürger für ein freiwilliges Engagement aus und
betont die  Entwicklung einer „Kultur selbstver-
ständlicher Freiwilligkeit“.

Wir greifen diesen Gedanken auf, indem wir in
unser Projekt „help! – Ihre Erfahrung zählt.“
auch Wirtschaftsunternehmen mit einbeziehen.
Viele Unternehmen leisten bereits finanzielle
Unterstützung für gemeinwohlorientierte Zwecke.
Darüber hinaus können sie sich auch durch
Zeitspenden und durch die Kompetenzen ihres
Personals für das Gemeinwohl engagieren,
indem Beschäftigte aus Unternehmen für min-
destens drei Monate in einer gemeinwohl-
orientierten Einrichtung einen Dienst für Men-
schen leisten. Damit leistet auch die Wirtschaft
ihren Beitrag zu einer Bürgergesellschaft und
zur Förderung bürgerschaftlichen Engage-
ments. Die Unterstützung sozialer Projekte
kann so zu einem selbstverständlichen Be-
standteil der Unternehmenskultur werden.

Hierbei können darüber hinaus langfristige
Partnerschaften zwischen sozialen Einrich-
tungen und Unternehmen im Rahmen der
Generationsübergreifenden Freiwilligendienste
zum gegenseitigen Nutzen entstehen.

Begleitende Bildungsangebote dienen sowohl
der Vermittlung einsatz- und aufgabenbezo-
gener Kenntnisse und Inhalte sowie der Re-
flektion der Freiwilligendienste. Das Angebot
an die Freiwilligen, ihre Fähigkeiten zu vertie-
fen und zu erweitern und anderen Freiwilligen
zu begegnen, bildet eine wichtige Säule in der

Schaffung einer Anerkennungskultur für die
neuen Freiwilligendienste.

Das Projekt help! gibt über den besonderen
Ansatz der Kooperation mit Unternehmen
hinaus allen Interessierten die Gelegenheit,
sich sinnvoll für hilfsbedürftige Mitmenschen
einzusetzen, wobei wir mit help! gerade auch
ältere Menschen für einen Freiwilligendienst
begeistern möchten: Hier können sie ihre
berufliche und persönliche Erfahrung aktiv zum
Wohle anderer einsetzen.

Zielsetzung:

Erschließung neuer Zielgruppen für Gene-
rationsübergreifende Freiwilligendienste, ins-
besondere ältere Menschen im Übergang vom
Erwerbsleben in den Ruhestand

Initiierung gewinnbringender Kooperations-
formen zwischen Wirtschaftsunternehmen
sowie gemeinnützigen Organisationen durch
die Implementierung generationsüber-
greifender Freiwilligendienste

Förderung von dauerhaftem, gemeinnützigem
Engagement, sowohl in Freiwilligendiensten
als auch in anderen Formen bürger-
schaftlichen Engagements

Dauerhafte Implementierung des Angebots
„Neue Freiwilligendienste“

Aufgabenfelder:

Alle Bereiche der Sozialen Arbeit (z. B. Kinder-
, Jugend-, Alten-, Behinderten-, Suchthilfe)
sowie des Gesundheitssystems (z. B. Kliniken
und Krankenhäuser)

Projektträger:

Landesverband
Badisches Rotes Kreuz
Schlettstadter Str. 31
79110 Freiburg
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Sonstige gemeinwohlorientierte Bereiche in
Vereinen, Initiativen und Organisationen (z. B.
Schulbetreuung, Migration, Kultur, Bildung,
Tourismus usw.)

Zielgruppen:

Ältere Beschäftigte im Übergang vom Er-
werbsleben in den Ruhestand,

Beschäftigte, die während ihrer Arbeitszeit für
einen festgelegten Zeitraum in einer sozialen
Einrichtung tätig sein wollen und hierfür
freigestellt werden,

Teilzeitbeschäftigte, die nach einer sinnvollen
Ergänzung zu ihrem Berufsleben suchen,

Rentnerinnen und Rentner,

Nicht-Beschäftigte (z. B. Mütter oder Väter
nach der Familienphase),

Junge Menschen, für die flexible Formen eines
Freiwilligendienstes geeigneter sind als das
Freiwillige soziale Jahr.

Nutzen/Vorteile der Beteiligten

Soziale Einrichtungen:

„Frischer Wind“ durch die Ideen und Fer-
tigkeiten der Freiwilligen.

Unterstützung der Angebote in der jeweiligen
Einrichtung.

Freiwillige:

Förderung neuer und Verbesserung be-
stehender Fähigkeiten, z. B. Erweiterung  so-
zialer Kompetenzen.

Freude und Sinnhaftigkeit des bürgerschaft-
lichen Engagements erleben.

Unternehmen:

Motivation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
wird gesteigert.

Verbesserung des Ansehens und Images des
Unternehmens in der Öffentlichkeit durch
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung
in der Region

Projektverantwortliche:

Thomas Schaaf Hannelore Müller
Projektleiter und Projektkoordinatorin
Geschäftsbereichsleiter Generationsübergreifende

Tel.: (0761) 88336-252 Tel.: (0761) 88336-422
Email: thomas.schaaf@drk-baden.de Email: hannelore.mueller@drk-baden.de
Fax: 88336-456 www.help-drk-baden.de

Das Modellprojekt
wird gefördert
durch das:
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Die AWO erprobt Generationsübergreifende Freiwillig endienste
Erfahrungen in der Pilotphase

Wilhelm Schmidt
Bundesvorsitzender der Arbeiterwohlfahrt

Wenn immer weniger junge Menschen immer
mehr Älteren gegenüber stehen und damit das
Durchschnittsalter der Bevölkerung im er-
werbsfähigen Alter sowie das der Bevölkerung
insgesamt deutlich zunehmen wird, stellt diese
Entwicklung unsere umlagefinanzierten Sozial-
versicherungssysteme vor große Herausfor-
derungen, um nicht zu sagen, auf den Kopf.
Die Konsequenzen, gerade für
die Finanzierung sozialer Dienst-
leistungen in den Handlungsfel-
dern Altenhilfe und Gesundheits-
vorsorge, sind nicht annähernd
überschaubar. Wohlfahrtsver-
bände sind mit den Folgen die-
ser Entwicklung unmittelbar kon-
frontiert und stecken selbst in
tiefgreifenden Reformprozessen.

Ihrem Selbstverständnis nach
sind sie nicht nur Anbieter so-
zialer Dienstleistungen, sondern
auch Akteure des Bürgerenga-
gements, und sie übernehmen eine sozialan-
waltschaftliche Funktion für benachteiligte Men-
schen. Konzepte für einen solchen Wohlfahrts-
mix beziehen die persönlichen Kompetenzen
der Bürgerinnen und Bürger ebenso ein wie
finanzielle Leistungen auf der Grundlage staat-
lich gesicherter Rechte und der Stärkung des
Marktes. Bürgerkompetenz gehört zum Be-
standteil eines Leitbildes sozialer Dienstleis-
tungen, ohne damit die fachlichen Standards
aufzugeben. Anders gesagt: Neben den be-
rufsfachlichen Überlegungen orientiert sich
Qualitäts- und Dienstleistungsbewusstsein auch
an der Entwicklung und Respektierung von
Bürgerkompetenz.

Generationenübergreifende Freiwilligendienste
sind eine besondere Form bürgerschaftlichen
Engagements, bei der es vor allem auch um

das Freiwilligenpotenzial älterer Menschen
geht. Sie haben Fachwissen und verfügen dank
ihres Alters über Lebenserfahrung. Generatio-
nenübergreifende Freiwilligendienste zu för-
dern heißt Angebote und Modelle zu ent-
wickeln die vorhandene Bereitschaft, Poten-
ziale und Zeitbudgets auch der älteren Men-
schen nutzbar zu machen. Gerade in deren

stärkeren Aktivierung können die
Wohlfahrtsverbände ihre lang-
jährigen Erfahrungen in der Or-
ganisation ehrenamtlicher Arbeit
von und für ältere Menschen ein-
bringen.

Seniorinnen und Senioren sind
eine starke Gruppe in der Ge-
samtbevölkerung, die beständig
wächst. Die Lebensphase Alter
durchläuft einen Wandel, was
auch die gesellschaftliche Rolle
älterer Menschen verändert. Sie
stellen keine homogene Gruppe

dar, sondern weisen ebenso große Differenzie-
rungsmerkmale auf wie alle übrigen Gruppen
der Bevölkerung. Ältere Menschen allein auf
ihre eigene Altersgruppe festlegen zu wollen,
würde die Breite ihrer Interessenlage igno-
rieren. Mit dem Alter lässt der Wunsch nicht
automatisch nach, neue Menschen kennen zu
lernen, eigene Kompetenzen einzubringen
oder neue zu erwerben. Die Altersphase hat
sich zu einem zeitlich umfangreichen eigen-
ständigen Lebensabschnitt entwickelt, der in-
dividueller wie gesellschaftlicher Gestaltung
bedarf.

Bürgerschaftliches Engagement in genera-
tionsübergreifenden Freiwilligendiensten bietet
dazu vielfältige Möglichkeiten. Als Bindeglied
zwischen Alt und Jung können ältere Men-
schen ihren Schatz an Wissen, Können und
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Erfahrungen an die nachfolgenden Generatio-
nen weitergeben. Unsere Gesellschaft braucht
diese Kenntnisse und Erfahrungen, sie braucht,
was das Alter an Gelassenheit und Augen-
maß, an Weisheit und Wissen beisteuern
kann. Auf diesem Boden wächst der Zusam-
menhalt der Generationen, auf den wir in Zu-
kunft dringend angewiesen sind.

Rückmeldungen aus den Projekten

An der Modellphase generationsübergreifen-
der Freiwilligendienste haben sich AWO-Glie-
derungen beteiligt. Ihre Erfahrungen sind z. T.
unterschiedlich verlaufen, zumal in den Projek-
ten auch verschiedene Ziele und Inhalte ver-
rfolgt wurden. Anhand der folgenden Leitfra-
gen wird aus den Projekten Auskunft gegeben:

Was sind die wichtigsten Erkenntnisse aus
Sicht der AWO nach dem 1. Jahr der Modell-
phase? Haben sich die vorgegebenen Rah-
menbedingungen bewährt?

·  Auch wenn eine längere Bindung der Eh-
renamtlichen aus der Struktur des Projektes
heraus notwendig erscheint, ist dennoch eine
Festlegung auf eine vorgegebene Anzahl an
Wochenstunden nicht zu empfehlen. Dies wirkt
für viele Engagierte abschreckend – eine
Erkenntnis, die auch andere Projekte teilen.

·  Es zeigt sich nach dem ersten Jahr deut-
lich, dass ehrenamtliche Mentoren den Pro-
zess nur „unterstützen“ können. Ohne den Ein-
satz hauptamtlicher Kräfte ist der angestrebte
Erfolg nicht ansatzweise erreichbar. Die Wir-
kungsmöglichkeiten der Ehrenamtlichen müs-
sen innerhalb der Projekte etwas zurückhal-
tender eingeschätzt werden.

·  Der formalen Vorgabe nach sollen die En-
gagementstunden von möglichst einer Person
ausgefüllt werden, Abweichungen sind zu be-
gründen. In der Praxis sind aber diese Abwei-
chungen die Regel. Bei personeller Reduzie-
rung der fachlichen Begleitung würde sich
auch der Zuschuss um 25 Prozent reduzieren,
was finanziell nicht aufzufangen ist. Zudem
führt die die Förderung des bürgerschaftlichen

Engagements und die gleichzeitige Unterstüt-
zung einer aktiven Beschäftigungspolitik für
Arbeitslose zu widersprüchlichen Situationen.

·  Die zeitlichen Vorgaben sind für min-
destens 75 Prozent der Freiwilligen zu hoch.
Im Durchschnitt sind Freiwillige ca. 10 – 12
Stunden in der Woche tätig, Schüler/innen so-
gar noch weniger. Es konnten demzufolge
nicht genügend Freiwillige gefunden werden,
die das geforderte Stundendeputat erfüllen.
Der Einsatz von 20 Stunden in der Woche ent-
spricht einem Halbtagsarbeitsplatz. Daraus
können sich bislang ungeklärte rechtliche Kon-
sequenzen ergeben.

·  Es melden/finden sich kaum Freiwillige, die
bereit bzw. in der Lage sind, sich öfter als
zwei- bis dreimal die Woche bzw. zwischen 6
und 10 Stunden zu engagieren. In der Regel
bevorzugen die Freiwilligen einen Einsatz pro
Woche mit einem tatsächlichen Umfang von
ca. 4 bis 5 Stunden. Gründe hierfür: Die Frei-
willigen sind zum Teil berufstätig oder haben
kleine Kinder zu versorgen und können sich
deshalb nicht in einem Umfang von 20 Wo-
chenstunden engagieren. Teils sind die Frei-
willigen im Ruhestand und wollen bzw. können
ihre freie Zeit nur begrenzt zur Verfügung
stellen.

·  Eine offene und zeitlich individuelle Ge-
staltung des Freiwilligendienstes wirkt auf Frei-
willige attraktiver als der 20-Stundendienst, der
für manche Freiwillige Zwangscharakter hätte.
Durch eine offenere Gestaltung des Frei-
willigendienstes wird eher eine dauerhafte
bzw. nachhaltige Bindung der Freiwilligen er-
reicht, weil der Freiwilligendienst so auf den
Alltag und die Bedürfnisse der Freiwilligen ab-
gestimmt werden kann. Vereinzelt zeigte sich
die Bereitschaft die Stundenzahl zu erhöhen,
doch wollten die Freiwilligen zunächst Erfah-
rungen sammeln.

·  Innerhalb der Einrichtungen stellt der gene-
rationsübergreifende Freiwilligendienst ein zu-
sätzliches Angebot für die Nutzer/innen der
Einrichtungen dar, das die Arbeit der haupt-
amtlichen Mitarbeiter/innen ergänzen und un-
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terstützen, aber auf gar keinen Fall ersetzen
soll. Das bedeutet, dass Freiwillige keine Tätig-
keiten übernehmen, die zum Stellenprofil
hauptamtlicher Personen zählen. Nach Ansicht
einiger Mitarbeiter/innen gehe der Charakter
der Zusätzlichkeit des Freiwilligendienstes bei
einem Stundenumfang von 20-Wochenstun-
den verloren und erwecke eher den Eindruck
eines Regelangebotes. Gespräche mit den
Teams vor Ort haben gezeigt, dass die haupt-
amtlichen Mitarbeiter/innen Freiwillige, die min-
destens 20-Wochen-Stunden im Einsatz sind,
eher als Konkurrenz und Bedrohung wahrneh-
men, als jene, die sich in zeitlich geringerem
Umfang in die Einrichtung einbringen. Des wei-
teren sehen die hauptamtlichen Mitarbei-
ter/innen Schwierigkeiten darin, die Freiwilligen
in einem Wochenumfang von 20-Stunden sinn-
voll zu beschäftigen, ohne dass ihnen typische
Aufgaben von Hauptamtlichen, MAE-Kräften
oder Praktikanten/innen übertragen werden.

·  Eine niedrigere Wochenstundenzahl im
Freiwilligendienst geht nicht mit einem niedri-
geren Betreuungs- und Koordinierungsauf-
wand seitens der Projektkoordination einher.
Mit allen Freiwilligen und ihren Einsatzstellen,
unabhängig davon, welche Wochenstunden-
zahl geleistet wird, werden regelmäßig Ge-
spräche geführt. Die Freiwilligen werden mo-
natlich zu Bildungs- und Freizeitangeboten ein-
geladen, die organisiert und koordiniert werden
müssen.

·  Im Rahmen der Akquise von Freiwilligen
kommt es immer wieder vor, dass Erstgesprä-
che mit Freiwilligen geführt (Dauer in der Regel
45 Minuten) bzw. Freiwillige in die Schnupper-
phase eingeführt werden (gemeinsamer Be-
such des Einsatzortes und Gespräch mit der
Einrichtungsleitung), ohne dass diese Bemü-
hungen zu einem dauerhaften Einsatz der Frei-
willigen führen. Hier spielen verschiedene
Gründe eine Rolle: Arbeitsuchende finden kurz-
fristig einen Arbeitsplatz, alleinerziehende Müt-
ter müssen sich um plötzlich erkrankte Kinder
kümmern etc. Der beschriebene Arbeitsauf-
wand wird bei einer Finanzierung, die auf der
Zahl der aktiven Freiwilligen basiert, nicht be-
rücksichtigt.

·  Die Projektfinanzierung ist so aufgebaut,
dass im ersten Förderjahr keine Rückforde-
rungen vorgesehen sind, soweit zuwendungs-
fähige Ausgaben in Höhe der bewilligten Zu-
wendung nachgewiesen werden können. Ab
dem zweiten und dritten Jahr hängt die Finan-
zierung von den tatsächlich besetzen Freiwilli-
genplätzen ab. Um neue Strukturen aufbauen
zu können, reicht eine einjährige, von der ge-
schaffenen Platzzahl unabhängige Förderung
nicht aus. Um eine langfristige und nachhaltige
Perspektive eröffnen zu können, bedarf es ei-
ner stabileren Anschubfinanzierung, die an
vorgegebene Rahmenbedingungen gebunden
sein soll. Da es sich um ein Modellprojekt han-
delt, können erst Richtlinien erlassen werden,
wenn sich die Vorgaben als machbar erwiesen
haben.

Mit dem Freiwilligendienst soll verstärkt das
Engagement von Seniorinnen und Senioren
gefördert werden. Trifft das für die AWO-Pro-
jekte zu oder ist der generationsübergreifende
Freiwilligendienst ein Lückenfüller für das FSJ?

Durch die Konzeption des Projektes ist der
generationsübergreifende Freiwilligendienst als
Lückenfüller für das FSJ ausgeschlossen. Der
Abstand mancher Seniorinnen und Senioren
zum Berufsleben ist mitunter sehr hinderlich.
Deshalb wird bevorzugt nach jüngeren Er-
wachsenen Ausschau gehalten. Die ehrenamt-
lich tätigen Erwachsenen erbringen vielmehr
eine Dienstleistung an den FSJlern.

Der Freiwilligendienst ist kein Lückenfüller. Die
Freiwilligen melden sich aus Interesse an den
Inhalten der angebotenen Stellen. Dabei
handelt es sich vorwiegend um ältere Perso-
nen, die gerade aus dem Berufsleben aus-
scheiden oder die eigenen Ideen und Wün-
sche haben, die sie in ihrem bisherigen Leben
noch nicht umsetzen konnten. Senioren in
vorgerücktem Alter bilden die Minderheit, was
vermutlich gesundheitliche Gründe hat. Sie
sind vielmehr eine sehr wichtige Zielgruppe,
um die wir uns im Freiwilligendienst kümmern.
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Es besteht die Gefahr, Lückenfüller für billige
Arbeitskräfte zu werden, wenn man Pauscha-
len an die Freiwilligen auszahlt und wenn
Einrichtungen meinen, dass sie sich Menschen
aussuchen können, die sie gerade gut gebrau-
chen können. In dieser Hinsicht gehört es zur
Aufbauphase, ein Verständnis von Freiwilligen-
engagement zu schaffen, das Freiräume ent-
stehen läßt, aber nicht finanzielle Missstände
behebt.

Zur Zusammensetzung der Freiwilligen lässt
sich sagen, dass sie eine breite Palette um-
fasst. Sie reicht von Jugendlichen ab 18 Jah-
ren, über Erwachsene, bis hin zu Seniorinnen
und Senioren. Der Anteil der älteren Menschen
beträgt ein Drittel, wovon 2/3 Frauen sind und
1/3 Männer. Es haben sich bislang keine Frei-
willigen gemeldet, die keinen FSJ-Platz be-
kommen haben und deshalb alternativ im ge-
nerationsübergreifenden Freiwilligendienst aktiv
werden möchten. Eher kommen Freiwillige, die
bereits Erfahrungen im FSJ gesammelt haben
und sich nun weiterhin, in geringerem Stun-
denumfang, engagieren wollen.

Nutzung der Kompetenzen der Älteren: Bietet
der Freiwilligendienst den richtigen Rahmen
dafür?

Um die Kompetenzen der Älteren besser zu
nutzen, muss der Wert dieses Engagements
öffentlich positiv und offensiv dargestellt wer-
den. Der Generationsübergreifenden Freiwilli-
gendienst muss eine eigenständige "Marke"
des bürgerschaftlichen Engagements werden.
Sonst umweht diese Förderung ehrenamt-
lichen Engagements nur das Fluidum eines
billigen Ersatzes für notwendige, ansonsten
teure, da hauptamtlich zu besetzende Tätigkei-
ten. Desweiteren sind möglichst flexible Rah-
menbedingungen zu schaffen. Der Rahmen
muss aus der Logik des Projektes erfolgen und
nicht aus einer Verwaltungslogik, die dann
einem Projekt aufgedrückt wird.

Die Älteren können ihre Kompetenzen in
praktisch allen möglichen Arbeitfeldern für
Freiwillige einbringen. Besonders gefragt sind
sie als Berater für jüngere Menschen, die z. B.

gerade ins Berufsleben einsteigen und von der
Berufserfahrung der „alten Hasen“ profitieren
können. Ältere Menschen sind in ihrer Kindheit
oft noch viel intensiver mit Büchern und einer
dominierenden Lesekultur aufgewachsen – im
Gegensatz zu vielen Kinder der heutigen Me-
diengesellschaft, die aber mit Hilfe der Älteren
ihre eigene Lesekompetenz verbessern kön-
nen (z. B. durch gemeinsames Lesen von Tex-
ten und Geschichten und das Sprechen da-
rüber).

Ältere Menschen besitzen einen Fundus an
Kompetenzen, die in unterschiedliche Bereiche
hineinreichen: persönliche Reife, soziale Kom-
petenzen, berufliche Erfahrungen, Kontakte im
Berufsleben. Der generationsübergreifende Frei-
willigendienst bietet die Chance, dass sich äl-
tere Menschen mit ihren Fähigkeiten gesell-
schaftlich einbringen können.

Inwiefern können generationsübergreifende
Freiwilligendienste zur Modernisierung von
Verbandsstrukturen beitragen?

Die Freiwilligendienste können nicht zur Mo-
dernisierung von Verbandsstrukturen beitragen
in dem Sinn, sie als kostengünstiger Ersatz für
hauptamtliche Strukturen einzusetzen. Sie
können dagegen zu einer Ergänzung und
Flexibilisierung des Leistungsangebotes von
Verbänden beitragen. Immer muss jedoch
darauf geachtet werden, dass die Verbind-
lichkeit des Engagements ehrenamtlich Tätiger
geringer ist, als dies bei hauptamtlich Tätigen
sein muss.

Im generationsübergreifenden Freiwilligen-
dienst treffen sich Menschen verschiedenen
Alters und tauschen sich aus. Hierbei entsteht
in jedem Fall ein Lerneffekt. Auch Verbände
können von diesem Austausch profitieren.
D. h. Verbände können von den Freiwilligen
lernen, indem sie sie als (Laien-) Experte für
ihre Arbeits- und Interessenbereichen ernst
nehmen und sie in die Verbandsstrukturen
- wo erwünscht - einbeziehen. Verbände kön-
nen sich auf neue Themen einlassen, die ih-
nen von den Freiwilligen angetragen werden.
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Eine Modernisierung setzt voraus, dass sie
wirklich gewollt ist. Es ist notwendig, dass das
Anliegen von „oben“ getragen wird. Es stellt
sich allerdings die Frage, was als Moderni-
sierung angestrebt wird: Ist es die Entwicklung
neuer Bereiche, die durch zusätzliche Angebo-
te erprobt oder dann auch umgesetzt werden
können? Beinhaltet dies die Offenheit für den
Blick von außen? Wird Kommentaren und Kri-
tik aufmerksam zugehört und wird dies ernst
genommen? Der Freiwilligendienst birgt viele
Chancen, sich als Verband zu verändern und
zu entwickeln.

Wie müssten die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen für den Freiwilligendienst weiterent-
wickelt werden?

Es muss eine differenzierte Anerkennungs-
strategie entwickelt werden, d. h. auch eine
mögliche Zahlung von großzügigeren Aufwands-
entschädigungen darf keine Auswirkungen auf
den Bezug von Leistungen (z. B. Renten, ALG)
haben und sie muss steuerrechtlich neutral
sein. Unfall- und Haftpflichtschutz sind in den
Wohlfahrtsverbänden durch entsprechende
Regelungen für Ehrenamtliche ausreichend si-

chergestellt. In anderen Fällen wären Rahmen-
regelungen wünschenswert, die Projekte kos-
tenmäßig nicht zu stark belasten.

Deutlicher Klärungsbedarf ergibt sich in den
Bereichen Arbeitsrecht versus ehrenamtliche
Tätigkeiten. Wann ist ein Dienst rechtlich be-
reits ein Arbeitsplatz? Die steuerlich relevanten
Fragen konnten bislang nicht restlos geklärt
werden. Da ehrenamtliche Institutionen keine
steuerliche Beratung durchführen dürfen, bleibt
hier nur der Gang jedes Ehrenamtlichen zum
Steuerberater. Diese Situation ist ungenügend,
weil hierfür Kosten entstehen, die von der
Agentur nicht getragen werden. Weiterhin un-
geklärt sind Fragen zum Arbeitsrecht, Finanz-
recht und Rentenrecht.

Um den Freiwilligendienst nicht zu einem
dritten Arbeitsmarkt für Langzeitarbeitslose
und zu „alten“ berufsfähigen Menschen wer-
den zu lassen, auf dem Aufwandspauschalen
gezahlt werden, sind Freiwilligendienste so zu
strukturieren, dass darin kein arbeitsähnliches
Verhältnis bzw. kein Ersatz für eine Beschäf-
tigung auf dem 1. und 2. Arbeitsmarkt gesehen
werden kann.
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Thesen zu den generationsübergreifenden Freiwillige ndiensten

Ute Kumpf, MdB
Sprecherin der Arbeitsgruppe „Bürgerschaftliches En gagement“

Frage: Wie kann die Politik die generations-
übergreifenden Freiwilligendienste
zukunftsfähig machen?

These: Politik kann mit soliden finanziellen
Rahmenbedingungen im Modellpro-
gramm die Öffnung der Freiwilligen-
dienste für andere Altersgruppen
unterstützen und so zukunftsfähige
neue Engagementformen ausloten.

Im Bundeshaushalt wurden für das Modellpro-
gramm „Generationsübergreifende Freiwilli-
gendienste“ im Jahr 2005 ca. 8 Mio. Euro und
im Jahr 2006 12 Mio. Euro zur Verfügung ge-
stellt. Für 2007 sind Mittel in Höhe von 9 Mio.
Euro vorgesehen. Damit haben wir die finan-
ziellen Rahmenbedingungen geschaffen, um
neue Einsatzbereiche für Engagierte auszulo-
ten, neue Trägerorganisationen und neue Ziel-
gruppen anzusprechen und für einen Freiwil-
ligendienst zu gewinnen.

Mit den generationsoffenen Freiwilligendiens-
ten soll der Freiwilligendienst für andere Alters-
gruppen geöffnet werden. In den Modellpro-
jekten muss erprobt werden, ob die Kernstruk-
turen der Freiwilligendienste auch für andere
Altersgruppen sinnvoll sind. Dazu gehören
junge Erwachsene, Menschen in der Erwerbs-
und Familienphase genauso wie Seniorinnen
und Senioren. Hier muss die Politik flexibel auf
die Bedürfnisse der Engagierten reagieren. Ich
erwarte von der Evaluierung dazu wichtige Er-
kenntnisse. Geklärt werden muss auch, inwie-
weit nicht auch über den Ausbau von Infra-
struktur und eine modularere Gestaltung an-
dere Altersgruppen für den Freiwilligendienst
gewonnen werden können.

Frage: Wie müßten die rechtlichen Rah-
menbedingungen weiterentwickelt
werden?

These: Für die Freiwilligen und die Träger
muss es klare, verbindliche rechtli-
che Rahmenbedingungen geben,
insbesondere auf dem Gebiet des
Sozialrechtes.

In der Praxis besteht eine Rechtsunsicherheit,
vor allem bei der Verrechnung von Aufwands-
entschädigungen mit dem Arbeitslosengeld,
bei der Sozialversicherungspflicht, aber auch
beim Steuerrecht.

Letztlich geht es um die Fragestellung der kla-
ren Abgrenzung von ehrenamtlicher und einer
sozialversicherungspflichtigen abhängigen Be-
schäftigung. Freiwilligendienste dürfen von ih-
rem Grundverständnis her keine Beschäfti-
gungsverhältnisse sein. Es darf hier nicht zu ar-
beitsmarktpolitischen Verdrängungseffekten
kommen und der Freiwillige darf rechtlich we-
gen seines Engagements nicht schlechter
gestellt werden als vorher.
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Frage: Wie können die Kompetenzen der
Älteren verstärkt genutzt werden?
Bieten die generationsübergreifenden
Freiwilligendienste den richtigen
Rahmen dafür?

These: Wir brauchen einen zivilgesell-
schaftlichen Generationenvertrag in
Deutschland, der offen für neue
Formen des Engagements ist. Die
Generationsübergreifenden Freiwil-
ligendienste können ein Baustein
dafür sein.

Freiwilliges Engagement endet nicht bei einer
bestimmten Altersgrenze. Mit einem genera-
tionsoffenen Ansatz wollen wir Anreize schaf-
fen, dass möglichst viele Menschen ihr Poten-
tial einbringen können. Dafür müssen wir Gele-
genheitsstrukturen und Infrastruktur schaffen.
Angesichts der zu erwartenden demografi-
schen Entwicklung in den nächsten Jahr-
zehnten brauchen wir diese Öffnung. Ob die
Generationsübergreifenden Freiwilligendienste
dafür der richtige Rahmen sind, soll dieses Mo-
dellprogramm und insbesondere die Evaluie-
rung zeigen.

Wir brauchen einen zivilgesellschaftlichen Ge-
nerationenvertrag in Deutschland, um neue
Beziehungen und Solidaritätsleistungen zwi-
schen den Generationen zu stiften. Die gene-
rationsübergreifenden Freiwilligendienste kön-
nen ein Baustein dafür sein. Eine besondere
Herausforderung wird dabei die Tatsache sein,
dass die Generationen in ihrem Engagement
unter sich bleiben. Das zeigen die Ergebnisse

des zweiten Freiwilligensurveys. Das heißt: Äl-
tere Menschen engagieren sich verstärkt mit
und für Ältere, ähnliches gilt für die Jugend-
lichen. Die generationsoffenen Freiwilligen-
dienste zielen darauf ab, die Engagementform
des Jugendfreiwilligendienstes – in leicht ver-
änderter Form – für andere Altersgruppen zu
öffnen. Letztlich geht es um die grundsätzliche
Frage, ob der vertraglich geregelte und mit
einem Taschengeld entgoltene Freiwilligen-
dienst die richtige Form für generationsoffenes
Engagement ist oder ob nicht flexiblere Be-
dingungen notwendig sind.

Laut ersten Umfragen bei den beteiligten Trä-
gern durch das Zentrum für zivilgesellschaft-
liche Entwicklung werden durch die Genera-
tionsübergreifenden Freiwilligendienste alle Al-
tersgruppen und auch neue Freiwillige ange-
sprochen. Vor allem die jüngeren zwischen 16
und 25 Jahren sind sehr gut vertreten. Als
„schwer erreichbar“ werden von den Trägern
die Gruppen der SeniorInnen, Erwerbstätigen
und MigrantInnen gesehen. Liegt das an den
Trägern, die sich nicht genügend öffnen, am
Desinteresse der Freiwilligen oder an den
unflexiblen Strukturen?

Das Modellprojekt ist wichtig und richtig, um
diese Fragen zu beantworten und neue Wege
des generationsoffenen Engagements zu er-
forschen. Ob der Freiwilligendienst die richtige
Form dafür ist, muss in der Praxis der Modell-
projekte erprobt werden.
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Dr. Ansgar Klein, Geschäftsführer des BBE

1. Frage:

Was sind die wichtigsten Erkenntnisse
aus Sicht des BBE nach dem 1. Jahr der
dreijährigen Modellphase? Haben sich die
durch das Modellprogramm vorgegebe-
nen Rahmenbedingungen (Mindestdauer
von drei zusammenhängenden Monaten,
mindestens 20 Wochenstunden, maximal
24 Monate) bewährt?

Bei der Anzahl der Wochenstunden erweist
sich allmählich in der Praxis, dass sich statt 20
erwarteten Stunden pro Woche eher 10 Stun-
den als Sollgröße anbieten. Während Schü-
lerInnen im 1. Jahr bis zu 5 Stunden engagiert
waren, Erwerbstätige 5-10 Stunden, sind Se-
niorInnen mit 10-15 Stunden, Frührentner,
Arbeitslose und Personen im Übergang von
Schule zu Beruf 20 Stunden und mehr im Rah-
men der GüF aktiv. Bei der Länge der Selbst-
verpflichtung ist die Mindestanforderung von
3 Monaten unverzichtbar, um überhaupt von
einem Freiwilligendienst reden zu können. Zur
Maximaldauer haben wir noch keine Erfah-
rungen.

2. Frage:

Laut Kommission „Impulse für die Zivil-
gesellschaft“ soll durch die Generations-
übergreifenden Freiwilligendienste (GÜF)
verstärkt das Engagement von Senio-
rInnen gefördert werden. Trifft das aus
Ihrer Sicht zu oder ist das GüF „Lücken-
füller“ für das FSJ?

Ich denke, dass der Ausbau der Jugend-
freiwilligendienste unverzichtbar ist. Das haben
vergangenes Jahr auch alle Fraktionen des
Deutschen Bundestages gefordert. – Insge-
samt werden 2/3 aller 430 Einsatzstellen von
Frauen besetzt! Die jüngste Altersgruppe der
16- bis 25-Jährigen ist aber tatsächlich die
größte Gruppe. Hier sind die jungen Männer
mit 33 Prozent sogar stärker vertreten als die

jungen Frauen mit 24 Prozent. In den GüF ist
es aber mit Erfolg gelungen, alle Altersgruppen
anzusprechen, Menschen ab 56 bis 65 Jahren
(die "jungen Alten") sind zu 21 Prozent ver-
treten, Menschen über 66 Jahre mit sogar noch
über 10 Prozent. (Insgesamt sind ca. 1/3 der
Freiwilligen älter als 56 Jahre!) Schwieriger,
aber auch erreichbar sind Menschen in der
Familienphase, Erwerbstätige und Migrant/in-
nen. Es gilt vor allem die Freiwilligkeit der äl-
teren Menschen noch stärker anzusprechen.

68 Prozent der Träger sprechen Senior/innen
als Zielgruppe an, d. h., sie sind die beliebteste
Zielgruppe für die Träger des GüF. Keinesfalls
sind, trotz der starken Integration von Jugend-
lichen, die GüF allerdings als "Lückenfüller" für
das FSJ zu bezeichnen, GüF sind ein neues
Modell für eine andere Zielgruppe junger
Freiwilliger, die sich beispielsweise kurzfristiger
oder schul-, ausbildungs-, studiumsbegleitend
engagieren möchten.

Besonders interessant erscheint mir, ob sich
tatsächlich Formen des generationenübergrei-
fenden Engagements ausprägen und stärken
lassen: Erste Befragungen der Einsatzstellen
machen deutlich, dass die Freiwilligen im
Rahmen ihrer Tätigkeiten alle Altersgruppen
ansprechen; noch zu wenig habe ich allerdings
bislang gehört zu einem Generationen-Mix bei
den Freiwilligen in den Einsatzstellen. Mich
würde wirklich interessieren, ob bürgerschaft-
liches Engagement der Zukunft auch ein ge-
meinsames Engagement der verschiedenen
Generationen ist oder ob sich hier doch stärker
die Alterskohorten separieren.
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3. Frage:

Wie müssten die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen weiterentwickelt werden (So-
zialversicherungspflicht, kein Verlust von
Anwartschaften oder Schlechterstellun-
gen beim Kindergeld, Erziehungsgeld,
Arbeitslosengeld, der Waisen- oder Hin-
terbliebenenrente, Schutz vor Krankheit,
Unfall, Schutz vor Haftpflichtschäden)?

Aktuell zeichnet sich für die GüF auf Grund-
lage der aktuellen rechtlichen Rahmenbedin-
gungen und auf der Basis der (zeitlichen)
Möglichkeiten der Zielgruppen ab, dass die
verbindliche wöchentliche Einsatzdauer vor-
rangig 5 bis 15 Zeitstunden umfasst, mit einer
Konzentration um die 10-12 Stunden. Das
heißt, hier gilt es zwischen Politik und Trägern
zu diskutieren, welcher Begriff sich perspekti-
visch für die aktuell unter "Generationsüber-
greifende Freiwilligendienste" gefassten neuen
Engagementformen finden lässt und mit wel-
chen Kriterien, z. B. "Dauer", sich dann der Be-
griff füllen lässt. Hier ist es noch verfrüht,
Aussagen zu treffen. Aber diese Diskussion ist
die Grundlage dafür, welchen rechtlichen
Rahmens die neue Engagementform über-
haupt bedarf.

Grundbedingung ist: Freiwillige, die sich en-
gagieren, dürfen während und nach ihrem Ein-
satz nicht schlechter gestellt sein. Auch drin-
gend geboten ist die Sicherung von Unfall und
Haftpflicht. Alle weiteren Fragen einer Sozial-
versicherung etc. müssen zielgruppenspezi-
fisch diskutiert/bestimmt werden. Dazu zählen
dann aber auch weiterführende Fragen:

·  Wie verhält es sich mit Arbeitslosen/ALG II-
Empfänger/innen und deren Situation (Auf-
wandsentschädigungen und deren Anrech-
nung, Verfügbarkeit Arbeitsmarkt etc.)?

·  Welche innovativen Wege werden durch
Gesetzesänderungen im Öffentlichen Dienst
(Sabbatjahr etc.) möglich?

4. Frage:

Wie können die Kompetenzen der Älteren
verstärkt genutzt werden? Bieten die ge-
nerationsübergreifenden Freiwilligen-
dienste den richtigen Rahmen dafür?

GüF sind EIN geeigneter Weg, Kompetenzen
von Älteren verstärkt in die Zivilgesellschaft
einzubringen. Das Einsatzspektrum ist sehr
weit. Sie sind eine Zielgruppe, für die das ur-
sprüngliche Kriterium "20 Stunden pro Woche
Einsatz" nicht bzw. nur bedingt geeignet ist. In
der Umsetzung werden sie aber in einer Viel-
falt von Feldern und mit einem im Vergleich
zum klassischen Engagement erhöhten Um-
fang eingesetzt. Hier nun sollte die Diskussion,
die unter der 2. Frage benannt wurde, fort-
geführt werden: Welche neue Engagement-
form baut man gerade auf und will man pers-
pektivisch haben? Für welche Zielgruppen sind
sie dann geeignet?

Für ältere Menschen halten die GüF attraktive
Inhalte bereit: Thematische Interessen können
ausgelebt werden, Kontakte geknüpft und ge-
halten werden, man bildet sich fort, "man bleibt
dran und drin im Leben". Dadurch sind die Se-
nior/innen motiviert, auch etwas einzubringen
und zurückzugeben. Dieses Wechselverhältnis
Geben und Nehmen ist für alle Altersgruppen
wichtig. Vielleicht gelingt es ja auch, so das
gemeinsame Engagement der Generationen
zu stärken.



>>>dokumente  Nr. 06/07
Unser Engagement für das Engagement -

Freiwilligendienste fördern

69

Ausblick

Sönke Rix, MdB
SPD-Obmann im Unterausschuss „Bürgerschaftliches En gagement“

Sehr geehrte Damen und Herren!

Engagement macht stark!

Das Motto der Woche des Bürgerschaftlichen
Engagements trifft den Nagel auf den Kopf.

Engagement macht stark! Und zwar nicht nur
den einzelnen persönlich, sondern die ganze
Gesellschaft. Bürgerschaftliches Engagement
ist Zeichen einer politisch gesunden und eben
starken Gemeinschaft. Der
2. Freiwilligensurvey aus dem
Jahr 2004 belegt, dass sich
ein Drittel der Menschen in
Deutschland aktiv bürgerschaft-
lich engagiert. Nimmt man nur
die Jungen, liegt der Anteil so-
gar über dem Durchschnitt.

Eine bedeutende Säule unse-
rer Bürgergesellschaft sind die
Freiwilligendienste. Dass diese
ein Erfolgsmodell sind, wissen
Sie – meine Damen und
Herren – schon lange:

Seit den 70er Jahren hat sich die Zahl der Teil-
nehmenden am Freiwilligen Sozialen Jahr von
1.000 auf rund 25.000 pro Jahrgang erhöht.
Hinzu kommen 1.900 Freiwillige im ökolo-
gischen Jahr. Es gibt dabei immer noch weit-
aus mehr Bewerber als angebotene und finan-
zierte Stellen. Im Durchschnitt kommen drei
Bewerber auf einen Platz.

Der heutige Kongress macht die große Bedeu-
tung der Freiwilligendienste für die Zivilgesell-
schaft noch einmal deutlich.

Auf dem „Markt der Möglichkeiten“ war – wie
Sie sicherlich alle festgestellt haben – der
Name Programm: Viele Träger, Verbände und
Freiwilligenagenturen haben sich im Foyer
vorgestellt und das breite Spektrum der Mög-
lichkeiten dargestellt.

Die Podiumsdiskussionen haben es aufge-
zeigt: Der Freiwilligendienst wird noch vorwie-
gend als Orientierungsphase zwischen Schule
und Beruf genutzt. Aber ein neuer Trend ist zu

beobachten: Das Freiwillige So-
ziale bzw. das Freiwillige Öko-
logische Jahr werden zuneh-
mend als Alternativen zum Zivil-
dienst gesehen.

Mit dem Modellprojekt „Genera-
tionsübergreifende Freiwilligen-
dienste“ werden seit einem Jahr
ganz neue Wege beschritten. In
über fünfzig Projekten können
Freiwillige aller Generationen
ihre praktischen Fähigkeiten und
ihre Erfahrungen einbringen.

Die SPD-Bundestagsfraktion hat
sich schon in den vergangenen Legislatur-
perioden für eine Stärkung der Freiwilligendiens-
te eingesetzt.

Die SPD-AG „Bürgerschaftliches Engagement“
und der „Unterausschuss Bürgerschaftliches
Engagement" haben engagierte Arbeit geleis-
tet. Dafür bedanke ich mich an dieser Stelle
bei allen, die für unsere Sache im Hintergrund
die Vorarbeit leisten.

Es ist unter anderem diesen Gremien zu ver-
danken, dass das Thema Bürgergesellschaft
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längst kein Schattendasein mehr fristet.
Wichtige Weichenstellungen bezüglich der Frei-
willigendienste wurden in diesen Gremien un-
ternommen. Auf den Antrag zur Zukunft der
Freiwilligendienste aus der 15. Wahlperiode hat
Ute Kumpf ja schon hingewiesen.

Ich bin erst seit dieser Wahlperiode Mitglied
des Deutschen Bundestages. Deshalb möchte
ich an dieser Stelle keinen Rückblick vorneh-
men, sondern einen Ausblick wagen.

Die im Juli dieses Jahres vorgelegte Evalu-
ation der Freiwilligendienste durch das Institut
für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik
zeigt deutlich: Wir haben mit den neuen Geset-
zen zur Förderung von Freiwilligendiensten
den richtigen Weg eingeschlagen!

Die Platzzahlen der Träger haben sich nach
der Gesetzesnovellierung stark erhöht. Rund
4.000 neue Plätze sind allein im FSJ hin-
zugekommen. Dies ist einerseits auf die Er-
weiterung der Einsatzfelder zurückzuführen.

Andererseits brachten die neuen Regelungen
im § 14c des ZDG auch eine Erhöhung der
Platzzahlen in den klassischen Bereichen her-
vor. Die Förderung durch das Bundesamt für
Zivildienst ist für viele Träger so attraktiv, dass
sie weitere bis dahin nicht finanzierbare Frei-
willigenplätze anbieten.

Und diese werden angenommen. Der starke
Anstieg bei den jungen Männern zwischen
2002 und 2004 von 12 Prozent auf 24 Prozent
im FSJ und von 27 Prozent auf 32 Prozent im
FÖJ ist weitgehend auf die neuen Möglichkei-
ten des Zivildienstgesetzes zurückzuführen.
Allerdings sind auch die neuen Einsatzfelder,
wie beispielsweise der Sportbereich, beson-
ders für junge Männer attraktiv.

Zudem wurden die Freiwilligendienste auch
auf das außereuropäische Ausland ausge-
weitet. Dies hat zu einem leichten Anstieg der
Platzzahlen im Ausland geführt. Und es gibt
neue Träger, die im Ausland Freiwilligenplätze
schaffen.

Trotzdem gibt es noch viel zu tun!

Aus den Ergebnissen der Evaluation ergibt
sich weiterer Handlungsbedarf für die Zukunft.
Die Empfehlungen der Autoren sind klug und
vernünftig. Wir als SPD-Fraktion möchten die-
se Empfehlungen im Rahmen unserer Möglich-
keiten unterstützen.

Ein Schwerpunkt für uns liegt dabei auf der In-
tegration von benachteiligten und bildungsfer-
nen Jugendlichen.

Unser Ziel, mehr junge Menschen unter 17 Jah-
ren in den Freiwilligendienst zu integrieren,
wurde nicht erreicht. Viele der Träger befürch-
ten, dass die jüngeren Teilnehmer aufwändiger
betreut werden müssen. Zudem werden den
unter 17-Jährigen viele Tätigkeiten einfach
nicht zugetraut.

Ein weiteres Ziel bestand darin, mehr Jugend-
liche mit Migrationshintergund in den Freiwilli-
gendienst einzubinden. Leider ist uns dies
nicht gelungen: Nur 3 bis 4 Prozent von ihnen
absolvieren ein FSJ bzw. ein FÖJ. Ihr Gesamt-
anteil an der altersgleichen Bevölkerung in
Deutschland liegt bei 13 Prozent, also sehr viel
höher.

Sowohl die Integration der Jugendlichen unter
17 Jahren als auch die der Jugendlichen mit
Migrationshintergrund  muss gefördert werden.
Es müssen Einsatzstellen geschaffen und eine
angemessene pädagogische Betreuung ange-
boten werden. Eine höhere Bezuschussung für
diese Plätze ist daher dringend notwendig. So
können auch die Betreuer in den Einsatzstel-
len ausreichend qualifiziert werden.

Wir wollen, dass Jugendliche mit Hauptschul-
abschluss und junge Menschen mit Migrations-
hintergrund die Möglichkeit haben, einen Frei-
willigendienst anzutreten. Denn der Freiwilli-
gendienst bietet einmalige Chancen für eine
langfristige Integration in unsere Gesellschaft.

Ein weiteres wichtiges Thema, das die Evalua-
tion aufgreift, ist die ungleiche Verteilung der
Mittel, die sich aus der Neuregelung des ZDG
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ergibt. Immer mehr junge Männer begeistern
sich für ein Freiwilliges Soziales Jahr bzw. ein
Freiwilliges Ökologisches Jahr – was wir
durchaus begrüßen.

Gleichzeitig verursacht die neue Regelung
aber eine Ungerechtigkeit gegenüber jungen
Frauen. Bei der Vergabe der begehrten Plätze,
wie z. B. der Dienste im Ausland, werden sie
oft nicht berücksichtigt, da ihnen keine För-
derung aus dem Bundesamt für Zivildienst zu-
steht.

Hier müssen wir für durch eine neue Finanz-
struktur für mehr Gerechtigkeit sorgen! Wie ich
gerade schon erwähnte: Es gibt mehr Be-
werber als finanzierte Plätze. Und der reale
Bedarf der Träger liegt etwa um ein Drittel
höher als die Anzahl der Teilnehmer. Aufgrund
von fehlenden Finanzierungsmöglichkeiten kön-
nen jedoch nicht alle Plätze mit Freiwilligen
besetzt werden.

Vor diesem Hintergrund setzt die SPD-Bun-
destagsfraktion sich für eine Erhöhung der
Finanzmittel für Jugendfreiwilligendienste ein.

Der Deutsche Bundestag hat  dem Ministerium
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend rund
18 Millionen Euro und damit 2 Millionen Euro
mehr als im Jahr 2005 für die Förderung von
klassischen Freiwilligendiensten bereitgestellt.
Zusätzlich sind für das Modellprojekt „Genera-
tionsübergreifende Freiwilligendienste“ weitere
12 Millionen Euro veranschlagt. Die aktuellen
Haushaltsberatungen sind jedoch noch nicht
abgeschlossen: Wir werden darauf drängen,
dass noch mehr Mittel zur Schaffung von
Freiwilligendienstplätzen zur Verfügung ge-
stellt werden. Konkret setzen wir uns für eine
Erhöhung der Mittel um eine weitere Million
ein. Denn für jede Million, die wir aufbringen,
könnte eine weitere Million aus dem Europä-
ischen Sozialfonds dazu kommen, die wir für
die Förderung der Freiwilligendienste benö-
tigen. Die hohe Bereitschaft der Jugendlichen
für das freiwillige Engagement darf nicht durch
begrenzte Platzzahlen gebremst werden.

Neben den finanziellen Aspekten spielt die
gesellschaftliche Anerkennung der Freiwilligen-
dienste eine große Rolle. Um diese zu er-
langen, muss eine Öffentlichkeitsarbeit konzi-
piert werden, die ein breiteres Publikum er-
reicht als bisher. Auch zukünftige Arbeitgeber
sollen so die Teilnahme an einem Freiwilligen
Sozialen oder einem Freiwilligen Ökologischen
Jahr als zusätzliche Qualifikation und Kompe-
tenz anerkennen.

Anerkennung kann aber auch aus praktischen
Dingen bestehen: Vergünstigungen für Thea-
ter-, Kino- und Museumsbesuche, wie sie auch
Studierende oder Zivildienstleistende ge-
nießen. Warum soll man nicht Teilnehmenden
an Freiwilligendiensten die gleiche Anzahl an
Wartesemestern anrechnen wie Zivil- oder
Wehrdienstleistenden?

Diese Aspekte sind nur einige von mehreren
Empfehlungen, die die Evaluation uns gibt und
die auch ich mir zu eigen mache. Wir werden
in den zuständigen Gremien des Deutschen
Bundestages und zusammen mit den Trägern
darüber beraten und Lösungsmöglichkeiten
diskutieren.

Darüber hinaus streben wir ein eigenes Frei-
willigendienstgesetz in Bundeszuständigkeit
an! Denn wir wollen, dass die rechtlichen und
finanziellen Strukturen der Freiwilligendienste
eine verbindliche Grundlage haben.

Das Modellprojekt „Generationsübergreifende
Freiwilligendienste“ ist in zwei Jahren abge-
schlossen. Eine anschließende Evaluierung
wird zeigen, inwieweit wir das Konzept weiter-
entwickeln müssen. Klare sozialversicherungs-
und steuerrechtliche Rahmenbedingungen
sind auch hier dringend notwendig.

An dieser Stelle möchte ich auf das Arbeits-
papier der Arbeitsgruppe „Bürgerschaftliches
Engagement“ der SPD-Bundestagsfraktion hin-
weisen. Unsere Forderungen für die Zukunft
der Freiwilligendienste sind hier noch einmal
detailliert aufgeführt.
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Engagement macht stark!

Nicht allein die SPD-Bundestagsfraktion hat
sich zum freiwilligen Engagement positioniert.
Auch die Sozialdemokratische Partei Deutsch-
lands widmet sich in ihrer Programmdebatte
dem Themenkomplex „Bürgerschaftliches En-
gagement“.

Wir Sozialdemokraten haben frühzeitig er-
kannt, dass ein demokratisches Gemeinwesen
eine gesunde Zivilgesellschaft braucht, um zu-
kunftsfähig sein zu können! Gerade vor dem
Hintergrund des demografischen Wandels dür-
fen und wollen wir auf eine Politik, die zum
Bürgerschaftlichen Engagement ermutigt, nicht
verzichten!

Diese hohe Bedeutung wird nicht allein auf
Bundesebene erkannt. Auch in die Diskussio-
nen auf europäischer Ebene hat das Thema
„Freiwilliges aktives Engagement“ Einzug
gehalten.

Dass ist richtig und wichtig. Eine Anerkennung
des zivilgesellschaftlichen Engagements über
die Grenzen Deutschlands hinaus kann der
europäischen Gesellschaft, der Toleranz für-
einander und der Solidarität untereinander nur
gut tun!

Wir sollten diesen Kongress zum Anlass neh-
men, bürgerschaftliches Engagement zu stär-
ken. Sowohl die Freiwilligendienste als auch
das ständige Engagement in Vereinen, Ver-
bänden und Initiativen müssen in den Vorder-
grund gerückt werden. Auf gesellschaftlicher,
politischer und auch privater Ebene.

Denn – meine Damen und Herren – wir wissen
alle: Eine Gesellschaft ohne freiwilliges Enga-
gement ist eine schwache Gesellschaft!
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Markt der Möglichkeiten
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Kurzzeitfreiwilligendienste
engagiert plus

Unter dem Label „engagiert plus“ bietet die
Caritas in der Erzdiözese Freiburg in Koopera-
tion mit dem Diakonischen Werk Baden und
dem Erzbischöflichen Seelsorgeamt verschie-
dene Formen des freiwilligen Engagements
an:

„engagiert plus intensiv“

ist ein flexibler Kurzzeitfreiwilligendienst (4 bis
6 Monate) für Menschen von 17 - 27 Jahren
mit Einsatzmöglichkeiten in verschiedenen
Tätigkeitsbereichen. Dabei steht der unmittel-
bare Kontakt mit Menschen in Einrichtungen
der Alten-, Behinderten- und Gesundheitshilfe
sowie Kindergärten im Vordergrund. Für den
Vollzeiteinsatz wird ein Taschengeld in Höhe
von 200,00 Euro vergütet. Eintägige regionale
Treffen und dreitägige Begleitseminare bilden
den pädagogischen Rahmen.

„engagiert plus für alle“

Auf der Grundlage der Erfahrungen von
„engagiert plus intensiv“ werden für eine En-
gagementdauer ab 3 Monaten Engagierte aller
Altersgruppen im Rahmen des Modellprojektes

„Generationsübergreifende Freiwilligendienste“
angesprochen.

Bei allen Einsätzen stehen die Interessen und
Möglichkeiten der Freiwilligen im Vordergrund.
Im Rahmen einer individuellen Beratung wer-
den diese erfasst und mit bestehenden Ein-
satzstellen abgeglichen.

In den vergangenen Jahren wurde „engagiert
plus intensiv“ in großem Umfang von jungen
Menschen mit mittleren und unteren Bildungs-
abschlüssen genutzt, um praktische Erfah-
rungen zu sammeln, vielfältige Kompetenzen
zu erwerben und ihre Chancen auf dem
Ausbildungs- und Arbeitsmarkt nachweisbar zu
verbessern.

Der Träger bestätigt den Einsatz durch einen
entsprechenden Nachweis und ein qualifizier-
tes Zeugnis.

Kontakt:

Michael Bross
(Referent Zivildienst/ Freiwilligendienste)
Dr. Markus Mayer
(Projekt-Koordinator)

Caritasverband f. d. Erzdiözese Freiburg e.V.
Alois-Eckert-Straße 6
79111 Freiburg i. Br.
e-Mail: bross@caritas-dicv-fr.de

mayer@caritas-dicv-fr.de
Homepage: www.engagiertplus.de



>>>dokumente  Nr. 06/07
Unser Engagement für das Engagement

- Freiwilligendienste fördern

76

FSJplus = Freiwilliges Soziales Jahr + Realschulabs chluss

1. Projektidee

Im FSJplus wird der im FSJ gesetzlich veran-
kerte Bildungsaspekt erweitert: Volljährige jun-
ge Erwachsene mit Hauptschulabschluss er-
werben in einem Zeitraum von zwei Jahren,
parallel zu ihrer praktischen Mitarbeit in einer
Einsatzstelle der Diakonie Württemberg, den
Realschulabschluss. Die Gotthilf-Vöhringer-
Schule Wilhelmsdorf Mariaberg bereitet die
Projektteilnehmer/innen auf die Schulfremden-
prüfung vor.

Pädagogische Mitarbeiter/innen des Diakoni-
schen Werks Württemberg unterstützen die
Teilnehmenden über die gesamte Dauer hin-
weg und führen das beglei-
tende Seminarangebot durch.

2. Projektlaufzeit:

September 2005 bis
August 2007

3. Ziele

Das FSJplus kombiniert Lern-
möglichkeiten des Freiwilligen
Sozialen Jahres mit schuli-
scher Bildung und ermöglicht jungen Erwach-
senen eine umfassende Qualifizierung. Haupt-
schüler/innen verbessern ihre Chancen auf
dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt.

Die vorhandenen Angebote des nachträglichen
Erwerbs der mittleren Reife werden ergänzt.
Vielfach mangelt es volljährigen Hauptschü-
ler/innen nicht an Motivation oder Fähigkeit,

sondern an biographisch passenden Angebo-
ten.

Durch den Realschulabschluss wird der
Zugang zu allen sozialen Berufen ermöglicht.
Dem steigenden Anteil von Hauptschüler/innen
im FSJ können somit bessere  Anschlüsse und
Übergänge in Ausbildung und Beruf ermöglicht
werden.

4. Projektbeteiligte

Über einen Zeitraum von 2 Jahren wechseln
sich Praxiseinsätze und Unterrichtszeiten ab.
Insgesamt wird etwa ein Jahr in der Einsatz-
stelle gearbeitet und ein Jahr Unterricht be-

sucht. Die Freiwilligen arbeiten und lernen in
Blöcken. Die einzelnen Blöcke dauern zwi-
schen zwei Wochen und drei Monaten und
werden unterbrochen durch ein begleitendes
Seminarangebot von insgesamt 35 Tagen.

Einsatzstellen werden von Trägern der Dia-
konie Württemberg in der Betreuung und Pfle-
ge alter und kranker Menschen und von Men-
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schen mit Behinderung angeboten. Fachkräfte
vor Ort stellen die Einarbeitung, Anleitung und
Begleitung der Freiwilligen sicher.

Die Gotthilf-Vöhringer-Schule Wilhelmsdorf
Mariaberg bereitet am Standort Wilhelmsdorf
die Teilnehmenden zentral auf die Schul-
fremdenprüfung vor. Sie entwickelt ein speziell
auf die Erfordernisse des FSJplus zugeschnit-
tenes Curriculum und organisiert neben dem
Unterricht weitere unterstützende Maßnahmen.

Das Diakonische Werk Württemberg ist Träger
des Gesamtprojekts, koordiniert die verschie-
dene Bestandteile und stellt die pädagogische
Begleitung in Kooperation mit den Verantwort-
lichen in Schule und Einsatzstelle sicher. Die
sozialpädagogische Begleitung vermittelt zwi-
schen den verschiedenen Lebens-, Lern- und
Arbeitsbereichen und unterstützt die Teilneh-
menden bei der Bewältigung der vielfältigen
Anforderungen.

5. Projektfinanzierung

Finanziert wird das Projekt aus Eigenmitteln
des Diakonischen Werks Württemberg, Bei-
trägen der Einsatzstellen, Mitteln des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und

Jugend, sowie durch das Sozialministerium
Baden-Württemberg im Rahmen der Jugend-
offensive „AKKU – Wir laden Projekte“ mit
Mitteln aus dem Europäischen Sozialfonds.

6. Projektorganisation

Im FSJplus wird die gesetzlich geregelte Dauer
des Freiwilligen Sozialen Jahres von maximal
18 Monaten, durch einen 6-monatigen Verlän-
gerungszeitraum auf die Gesamtdauer von
2 Jahren ausgeweitet. Während des 18-mona-
tigen FSJ gelten grundsätzlich die gesetzlichen
Bestimmungen, im 6-monatigen Verlänge-
rungszeitraum wird die Maßnahme unter den-
selben vertraglichen Bedingungen weiterge-
führt.

7. Projektevaluation

Das Projekt wird wissenschaftlich begleitet und
evaluiert durch das Zentrum für Zivilgesell-
schaftliche Entwicklung der Evangelischen
Fachhochschule Freiburg.

Kontakt:

Diakonisches Werk Württemberg
Heilbronnerstr. 180
70191 Stuttgart

0711-1656-326
fsjplus@diakonie-wuerttemberg.de
www.fsjplus.de
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FSJ focus – Berufliche Neuorientierung

1. Projektidee

Das Projekt „FSJ focus – Freiwilliges soziales
Jahr zur beruflichen Neuorientierung“ ist eine
Sonderform des Freiwilligen Sozialen Jahres in
der Diakonie Württemberg. Es richtet sich an
junge Menschen, die bereits im Erwerbsleben
stehen, sich beruflich umorientieren möchten
und sich für eine Arbeit, Ausbildung oder ein
Studium im sozialen Bereich interessieren.

FSJ focus bringt durch neue und ergänzte
Angebote eine wichtige Innovation in den Frei-
willigendienst und unterstützt eine effektive
Personalakquise für sozialpflegerische Berufe.
FSJ focus zeichnet sich durch ein intensivier-
tes Vorgehen in der individuellen Qualifizie-
rung und Begleitung aus. Zugangsberatung,
Orientierungszeiträume, Orientierungsfelder und
Qualifizierungsangebote sind ausgeweitet, ei-
ne individuelle Begleitung während des Ange-
bots zur Integration in Ausbildung und Be-
schäftigung sowie zu Nachbetreuung ist er-
gänzt.

Pädagogische Mitarbeiter/innen des Diako-
nischen Werks Württemberg unterstützen die
Teilnehmenden über die gesamte Dauer hin-
weg und führen das begleitende Seminaran-
gebot durch.

2. Ziele

FSJ focus verfolgt das Ziel, der wachsenden
Anzahl von interessierten jungen Menschen
bessere Chancen zur beruflichen Neuorien-
tierung und Einmündung in das zukunftsträch-
tige Feld der sozialpflegerischen Berufe zu
eröffnen. Dieses Ziel gilt besonders für junge
Frauen und Männer mit schwierigen individu-

ellen Bedingungen, die von der Krise am Aus-
bildungs- und Arbeitsmarkt besonders be-
troffen sind und sich verstärkt in diesen Ange-
boten der Freiwilligendienste wiederfinden.

Durch die Teilnahme am FSJ focus verfügen
die jungen Frauen und Männer über eine fun-
dierte Orientierung im sozialen Arbeitsfeld. Im
Vordergrund des Bildungsprogramms steht da-
bei vor allem die Stabilisierung im persönlichen
Lebensumfeld sowie das Entwickeln tragfähi-
ger beruflicher Motivationen und realistischer
Perspektiven, welche eine sichere Integration
in den Arbeitsmarkt ermöglichen.

In der sozialpädagogischen und pflegerischen
Berufspraxis erwerben die Teilnehmenden
fachliche Kompetenzen, arbeitsweltbezogene
Kompetenzen, soziale sowie personelle Kom-
petenzen, wodurch sie erweiterte Wahlmög-
lichkeiten und verbesserte Chancen auf dem
Arbeits- und Ausbildungsmarkt erlangen.

3. Zielgruppe

Das Projekt FSJ focus richtet sich an junge
Erwachsene zwischen 18 und 27 Jahren,

·  die sich im Rahmen eines Freiwilligen So-
zialen Jahres engagieren und den sozialen
Bereich als mögliches Berufsfeld kennen
lernen möchten;

·  die mit ihrer derzeitigen Ausbildungs- und
Berufssituation unzufrieden sind;

·  die sich aufgrund von Langzeitarbeitslosig-
keit oder fehlenden Anstellungsperspekti-
ven umorientieren müssen;
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·  die berufsunfähig sind oder gesundheitliche
Einschränkungen haben und nach be-
ruflichen Alternativen suchen;

·  die auf der Suche nach neuen Herausfor-
derungen und sinnvollen Überbrückungs-
möglichkeiten sind.

Insgesamt werden je Jahrgang 50 Teilneh-
mende in drei Gruppen begleitet. Die Beset-
zung der Plätze erfolgt jeweils zur Hälfte mit
jungen Frauen und Männern.

4. Projektdurchführung

Berufsorientierung und -qualifizierung findet
vor allem im Rahmen der Arbeitspraxis statt.
Die Teilnehmenden können in einem für sie
interessanten Einsatzfeld ein Jahr lang im (so-
zial-) pädagogischen und pflegerischen Ar-
beitsfeld Erfahrungen sammeln und so den so-
zialen Beruf intensiv testen.

Über das direkte Arbeitsfeld hinaus haben sie
die Chance, sich durch Praktika in einem zu-
sätzlichen Arbeitsfeld auszuprobieren und po-
tenzielle Ausbildungseinrichtungen kennen zu
lernen. Die Praxis wird zum einen vor Ort fach-
lich angeleitet, zum anderen wird der Prozess
der Berufsorientierung und persönlichen Wei-
terentwicklung durch ein Seminarangebot qua-
lifiziert und begleitet, das auf die spezielle Situ-
ation der Neuorientierung zugeschnitten ist.

Teilnehmende im FSJ zur beruflichen Neu-
orientierung

·  erhalten aktuelle Berufsinformationen;

·  beschäftigen sich mit Anforderungen unter-
schiedlicher sozialer Berufsfelder und Aus-
bildungen sowie erforderlichen Grundkom-
petenzen im sozialen Bereich;

·  erhalten Einblick in die Rahmenbedingun-
gen der sozialen Arbeit;

·  stellen Kontakte zu Arbeitgebern, Ausbil-
dungsstellen und Schulen her;

·  entwickeln realistische Perspektiven für die
Zukunft;

·  erhalten sowohl individuelle Beratung und
Unterstützung in Fragen der Berufswahl,
als auch in persönlichen Angelegenheiten.

5. Projektfinanzierung

Finanziert wird das Projekt aus Eigenmitteln
des Diakonischen Werks Württemberg, Beiträ-
gen der Einsatzstellen sowie durch das Sozial-
ministerium Baden-Württemberg im Rahmen
der Jugendoffensive „AKKU – Wir laden Pro-
jekte“ mit Mitteln aus dem Europäischen Sozia-
fonds.

6. Projektevaluation

Das Projekt wird wissenschaftlich begleitet und
evaluiert.

Kontakt:

Diakonisches Werk Württemberg
Heilbronnerstr. 180
70191 Stuttgart

0711-1656-325
renz.k@diakonie-wuerttemberg.de
www.diakonie-wuerttemberg.de
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Freiwilliges Soziales Jahr in der Kultur
(Landesvereinigung kulturelle Jugendbildung Berlin e.V.)

Freiwillige leisten unterstützende Tätigkeiten in gemeinwohlorientierten Einrichtungen und Projekten
der Jugendkulturarbeit oder in Kultureinrichtungen.

Kontakt:

Tom Braun und Dörte Schemrich
Landesvereinigung kulturelle Jugend-
bildung Berlin e.V.
Grüneberger Straße 54
10245 Berlin

Tel.: 030 29 66 78 66
Fax: 030 29 66 87 70
e-Mail: info@lkj-berlin.de
Homepage: www.fsjkultur.de
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Freiwilliges ökologisches Jahr in Berlin

Als Bildungsjahr bietet das Freiwillige Ökolo-
gische Jahr in Berlin Jugendlichen die Möglich-
keit, sich im Umwelt- und Naturschutz zu en-
gagieren, dort - im Sinne einer Bildung für
nachhaltige Entwicklung - neue Kenntnisse
und Kompetenzen zu erwerben, ihr Umweltbe-
wusstsein zu erweitern und sich persönlich zu
entwickeln. Die drei Berliner Träger kooperie-
ren mit über 200 Einsatzstellen, die eine Viel-
falt von Tätigkeitsbereichen bereitstellen: Um-
weltbildung in der Waldschule oder auf dem
Kinderbauernhof, Öffentlichkeitsarbeit beim Um-
weltverband oder der Energieagentur, Biotop-
pflege in der Naturschutzstation, ökologischer
Landbau auf dem Bauernhof, technischer Um-
weltschutz im Wertstoff-Recycling, Umweltana-
lytik im Labor oder Entwicklung erneuerbarer
Energien im Solarbetrieb.

Die 285 jungen Freiwilligen im FÖJ 2006/2007,
darunter 75 Kriegsdienstverweigerer, finden
dort berufliche Orientierung und Qualifizierung,
die ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt erhö-
hen. Das hat große Bedeutung für die fast

50 Prozent Haupt- und RealschülerInnen und
die MigrantInnen im Berliner FÖJ (30 Prozent
im regulären FÖJ der Stiftung Naturschutz
Berlin). Dieser Integrationsansatz im FÖJ be-
deutet eine große Bereicherung in der Bil-
dungsarbeit mit den jungen Freiwilligen und
verbessert die Berufs- und Ausbildungschan-
cen der jungen MigrantInnen.

Darüber hinaus werden die Freiwilligen zu
Multiplikatoren für Anliegen des Umwelt- und
Naturschutzes in Berlin und stellen einen Teil
des ehrenamtlichen Nachwuchses in den Um-
weltschutz-Vereinen.

Das FÖJ findet stetig wachsendes Interesse,
vor allem bei SchulabgängerInnen. Die Zahl
der Bewerbungen übertrifft um ein Vielfaches
die Zahl der vorhandenen Plätze. So bewar-
ben sich für das FÖJ 2006/2007 in Berlin mehr
als 2.000 junge Leute.

Kontakt:

Bernd Kuhlmann
Stiftung Naturschutz Berlin
030-26394140

www.stiftung-naturschutz.de
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Die Natur macht keine Unterschiede – machen wir sie  auch nicht!
Entwicklung außerschulischer Bildungsangebotes für Blinde und
Sehschwache im Biosphärenreservat Mittelelbe

UN – Weltdekade „Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung “

Die Vereinten Nationen haben für die Jahre
2005-2014 die Weltdekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ ausgerufen.  Die UNESCO
wurde international mit der Koordinierung der
Dekade beauftragt. Die globale Vision der
Weltdekade „Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung“ beinhaltet allen Menschen Bildungs-
chancen zu eröffnen, die es ermöglichen, sich
Wissen und Werte anzueignen sowie Verhal-
tensweisen und Lebensstile zu erlernen, die
für eine lebenswerte Zukunft und eine positive
gesellschaftliche Veränderung erforderlich sind.
Um nachhaltiges Denken und Handeln welt-
weit zu entwickeln und zu stärken, zu verbrei-
ten und dauerhaft zu verankern, bedarf es ei-
ner umfassenden Bildungsinitiative.

Projektanerkennung für den Förder- und
Landschaftspflegeverein Biosphärenreser-
vat „Mittlere Elbe“ e.V.

Für die Beteiligung an dieser Dekade wurde
der Förder- und Landschaftspflegeverein Bio-
sphärenreservat „Mittlere Elbe“ (FÖLV) bezo-
gen auf das Projekt „Entwicklung außerschuli-
scher Bildungsangebote für Blinde und Seh-
schwache im Biosphärenreservat Mittelelbe“
im Juni 2006 durch das Deutsche National-
komitee der UN-Dekade ausgezeichnet. Das
Projekt wird damit als Beitrag zur Allianz
„Nachhaltigkeit lernen“ anerkannt.

In den Jahren 2006/2007 darf das Projekt den
Titel „Offizielles Projekt der UN-Weltdekade
2006/2007 Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“ tragen.
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Projektidee – Umweltpreis Sachsen-Anhalt
2005

In der Bildungsarbeit im Biosphärenreservat ist
es wichtig und notwendig, alle Bevölkerungs-
schichten, auch die oft als „Randgruppen“ der
Gesellschaft bezeichneten Personen, in diesen
Prozess einzubeziehen. Gerade in unserer
immer stärker leistungsorientierten Gesell-
schaft ist die Integrierung und „Gleichbe-
handlung“ dieser Personengruppen von
Bedeutung. Aufgrund verschiedener Nachfra-
gen von Blinden und Sehschwachen und
unserer Erfahrungen bei Besucherbetreuun-
gen mit körper- und geistig behinderten Grup-
pen entstand im FÖLV die Idee, entspre-
chende Angebote in einem Bereich rund um
das Infozentrum zu entwickeln und für diese
Besucherzielgruppe erlebbar zu machen. Ein
entsprechendes Konzept für eine Führung
bzw. Bildungsangebote für Blinde und Seh-
schwache wurde durch eine FÖJlerin in enger
Zusammenarbeit mit Vereinsmitarbeitern und
Mitarbeitern der Biosphärenreservatsverwal-
tung entwickelt. Dieses Konzept wurde 2005
sogar mit dem Umweltpreis des Landes Sach-
sen-Anhalt ausgezeichnet.

Umsetzung durch FÖLV, Biosphärenreser-
vatsverwaltung

Dank der finanziellen Unterstützung durch die
Stiftung Umwelt, Natur- und Klimaschutz konn-
ten Schwerpunkte aus diesem erarbeiteten
Konzept in die Praxis umgesetzt werden. In
enger Abstimmung mit dem Blinden- und Seh-
schwachenverband Sachsen-Anhalt wurden
z. B. Modelle von sogen. „Kleinen Tasträumen“
angefertigt. Um das Schwerpunktthema Elbe-
Biber vorstellen zu können, wurde eine kleine
Biberburg nachgebaut. Der entsprechende
„große Tastraum“, d. h. die nachgebaute Biber-

burg im Auenhaus, kann danach nach entspre-
chenden Erläuterungen betreten und erlebt
werden.

Verschiedene Holzmodelle mit Spuren von im
Gebiet vorkommenden Tieren wurden mit Un-
terstützung der Mitarbeiter der Biosphärenre-
servatsverwaltung angefertigt und erhielten ih-
ren Platz auf einem Wegabschnitt hinter dem
Ausstellungspavillon Auenhaus neben zu er-
tastenden Spechthöhlen und Laufgängen von
Baumameisen. Die dazugehörigen Erläute-
rungstafeln wurden entwickelt, die Texte
wurden mit den Mitarbeitern der Reservatsver-
waltung abgestimmt und die Tafeln entspre-
chend des bestehenden Beschilderungssys-
tems der Auenpfade gestaltet. Um Blinden und
Sehschwachen diese Erläuterungen zugäng-
lich machen zu können, wurden parallel dazu
Tafeln in Braille-Schrift angefertigt.

Um dieses neue Bildungsangebot in der
Region bekannter zu machen, wurde ein Falt-
blatt erarbeitet und entsprechenden Blinden-
und Sehschwacheneinrichtungen zugänglich
gemacht sowie in Schulen und im Informa-
tionszentrum des Biosphärenreservates aus-
gelegt.

In Vorbereitung der Woche der Nachhaltigkeit
in Sachsen-Anhalt (09.09.-16.09.2006) wurden
zu diesem Projekt sowie zu weiteren Projek-
ten, die in Sachsen-Anhalt bisher als Dekade-
Projekte anerkannt sind, Ausstellungstafeln
gestaltet.

Eine Erweiterung dieser Bildungsangebote und
Ergänzung des Lehrpfades ist im Jahr 2007
vorgesehen.

Kontakt:

Birgit Krummhaar
Förder- und Landschaftspflegeverein
Biosphärenreservat „Mittlere Elbe“ e.V. (FÖLV)
Johannisstraße 18
06844 Dessau

Tel. 0340 2206141
Fax  0340 2206143
Foelv-biores@t-online.de
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fsj@school – Schule verändern!

Geschichte

Im Frühling des Jahres 2003 wurde an der
Berliner Kurt-Tucholsky-Oberschule die Idee
geboren, das Freiwillige Soziale Jahr an die
Schule zu holen. Drei ehemalige Schüler/innen
wollten ihr langjähriges Engagement in der
Schule auf diesem Weg fortsetzen und beka-
men durch den Kinderring die nötige Unterstüt-
zung. Es entwickelte sich eine intensive Ko-
operation zwischen Schule und freiem Träger
der Jugendarbeit. Weitere Schulen konnten für
die Idee begeistert werden und so sind im Jahr
2006 bereits acht Teilnehmer/innen des Frei-
willigen Sozialen Jahres (FSJ-ler/innen) als
Teil der Initiative an fünf Schulen tätig.

Ziele und Umsetzung

·  Partizipation

Mit der Unterstützung der FSJ`ler/innen soll
die Schülervertretung basisdemokratisch,
altersübergreifend und arbeitsteilig struktu-
riert werden.

·  Öffnung der Schule in den Sozialraum

Die enge Kooperation zwischen den
einzelnen Schulen und den außerschuli-
schen Jugendangeboten.

·  Gleichberechtigte Entwicklung der Konzep-
tion

Vier Ebenen: die Projektideen und Inter-
essen der Schüler/innen, die Fähigkeiten
und Interessen der FSJ-ler/innen, das Schul-
profil und die emanzipative Zielsetzung der
Initiative „fsj@school-Schule verändern!“

Beispiele:

·  Jugend- und schülerInnengerechten Ge-
denkstättenarbeit.

·  Selbst organisiertes Straßenfest.

·  Der Aktionstag „Bildung mal anders!“

·  Die künstlerisch tätige und sehr erfolgreiche
SchülerInnenfirma.

·  Die Durchführung von multilateralen Projek-
ten.

·  Aufarbeitung der nationalsozialistischen Ver-
gangenheit in Berlin und Budapest.

Koordination, Vernetzung und Multipli-
kation:

Unabdingbar sind eine unterstützende schul-
übergreifende Koordination und betreuende
Lehrer/innen an den Schulen. Weiterbildungen
methodischer, inhaltlicher und pädagogischer
Art stehen ebenso im Vordergrund.

Kontakt :

Bei Interesse an unserer Arbeit, an der
Ableistung eines Freiwilligen Sozialen Jahres
in der Schule oder der Vernetzung mit dieser
Initiative können Sie sich gern an uns wenden:

KINDERRING BERLIN e.V.
c/o fsj@school – Schule verändern!
Schwedter Str. 232-234
10435 Berlin fsj@kinderring-berlin.de ;
Tel.: 030 / 44 06 214
Fax: 030 / 44 06 254
e-mail: fsj-koordination@gmx.de
www.kinderring-berlin.de

Unterstützer:
KINDERRING BERLIN e.V., Kurt-Tucholsky-
Oberschule, 13. Oberschule, Rudolf-Virchow-
Oberschule, Kurt-Schwiters-Oberschule,
Käthe-Kollwitz-Oberschule, MuT.
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Internationaler Bund (IB)

Der Internationale Bund (IB) ist mit seinem ein-
getragenen Verein, seinen Gesellschaften und
Beteiligungen einer der großen Dienstleister in
den Bereichen Jugend-, Sozial- und Bildungs-
arbeit in Deutschland. Der IB ist parteipolitisch
und konfessionell unabhängig. Bundesweit
helfen 10.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des IB in 700 Einrichtungen an 300 Orten jähr-
lich rund 300.000 deutschen und ausländi-
schen Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen
und Senioren bei der beruflichen oder persön-
lichen Lebensplanung.

Im Bereich der Freiwilligendienste kann der IB
auf eine über 40jährige Tradition zurück
blicken, die 1963 in Tübingen begann. Heute
hat der IB 17 FSJ-Einrichtungen in Deutsch-
land mit zurzeit ca. 2.900 Freiwilligen v. a. in
sozialen aber auch kulturellen Einsatzbereichen.

Darüber hinaus entsendet der IB über öffent-
liche Programme und auf privatrechtlicher Ba-
sis jedes Jahr junge Menschen für einen Frei-
willigendienst in alle fünf Kontinente und nimmt
weit über 100 Freiwillige aus dem Ausland für
ein FSJ oder europäischen Freiwilligendienst
in Deutschland auf.

Von Beginn an hat sich der Internationale
Bund an vier Standorten in Deutschland auch
an dem Modellprogramm des Bundes für Ge-
nerationsübergreifende Freiwilligendienste be-
teiligt. In dem Projekt „Mit Profis in den Job“
unterstützen Freiwillige mit Berufserfahrung
und Kontakten in die Arbeitswelt benachteiligte
Jugendliche bei der Berufs- und Ausbildungs-
platzsuche.

Kontakt:

Hartmut Brombach
Internationaler Bund
Valentin-Senger-Straße 5
60389 Frankfurt am Main

Tel.: 069 94 545 220
Fax: 069 94 545 373
e-Mail: hartmut.brombach@internationaler-bund.de

Homepage: www.ib-freiwilligendienste.de
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Europäische Freiwilligenagentur des Deutsch-Russisc hen Austausch e. V.

Die Agentur vermittelt Freiwillige in russische
NGOs, nach Deutschland und in osteuropä-
ische Länder. Die Programme belaufen sich
i. d. R. auf sechs Monate. Die Europäische
Freiwilligenagentur geht aus dem Deutsch-

Russischen Austausch e. V. hervor und wird
gefördert von der Stiftung Deutsch-Russischer-
Austausch. Die Agentur ist Mitglied im Deut-
schen Paritätischen Wohlfahrtsverband.

Kontakt:

Eveline Odermatt
DRA e. V.
Brunnenstraße 181
10119 Berlin

Tel.: 030 44 66 800
Fax: 030 44 49 480
e-Mail: juliane.juergensohn@austausch.org
Homepage: www.austausch.org
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Bundesnetzwerk „Jugend & Engagement“
vom Verbund Freiwilligen-Zentren im Deutschen Carit asverband

Das Netzwerk Jugend und Engagement, auf-
gebaut und koordiniert von der Geschäftsstelle
des Verbund Freiwilligen-Zentren, ist offen für
verschiedene Träger im kirchlich-sozialen Feld.
Als Beteiligte im Netzwerk kooperieren Freiwil-
ligen-Zentren, Kath. Jugendbüro, Missionszen-
trale der Franziskaner, Kath. Hochschulge-
meinde, Kath. Fachhochschule miteinander;
Information und Beratung zu Freiwilligen-
dienste werden qualitativ verbessert.

Im Modellprogramm „Generationsübergreifen-
de Freiwilligendienste“ (GüF) arbeiten 18 lo-
kale Beratungsstellen zusammen; dazu ge-
hören neben Freiwilligen-Zentren auch örtliche
Caritasverbände, lokale Vereine und pastorale
Stellen. Allen ist gemein, dass sie Interessen-
ten zum GüF beraten und Einsätze im lokalen
Umfeld nach dem Wunsch der Interessenten
und passend zum Bedarf der Einrichtungen
auf den Weg bringen.

Die einzelnen lokalen Beratungsstellen Freiwil-
ligendienste kooperieren ihrerseits mit ver-
schiedenen Träger- und Entsendeorganisatio-
nen für internationale Freiwilligendienste sowie
mit Diensten und Einrichtungen im kirchlichen
Umfeld und darüber hinaus.

Freiwilligenzentren und Beratungsstellen Frei-
willigendienste bieten Information und Bera-
tung

für Interessenten an Freiwilligendiensten:

·  Angebote im In- und Ausland,

·  Bewerbungsverfahren,

·  Anforderungen an Freiwillige,

·  Finanzierungswege,

·  Vorbereitung,

·  Adressen für weitere Informationen;

für Pfarrgemeinden, Schulen und Gruppen
zu Einsatzplanungen und Entsendungen:

·  Wege, in bestehenden Partnerverbindungen
Freiwilligendienste einzurichten,

·  Anforderungen an Aufnahmestellen,

·  Anforderungen an Entsendestellen,

·  Finanzierungswege,

·  Kooperation in der Vorbereitung,

·  Versicherungsfragen.

Für Mentoren / Tutoren, die Freiwillige in
der Vorbereitung begleiten:

·  Informationen für Mentoren,

·  Aufgaben von Mentoren,

·  Seminarangebote in Kooperation mit anderen
Trägern.

Adressen lokaler Ansprechpartner im Netzwerk
Jugend und Engagement (derzeit 15 lokale
Beratungsstellen) und für Generationsüber-
greifende Freiwilligendienste (derzeit 18 lokale
Beratungsstellen) finden sich bei:

Kontakt:

Sonja Sarter und Maria Herting
Deutscher Caritasverband e.V.
Referat Gemeindecaritas und
Engagement Förderung
Postfach 420
79004 Freiburg i. Br.

Tel.: 0761 200 464
Fax: 0761 200 751
e-Mail: sonja.sarter@caritas.de
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FSJ in Evangelischer Jugendarbeit und Diakonie

Seit 1954 bieten evangelische Träger Jugend-
lichen die Möglichkeit, an einem Diakonischen
bzw. Freiwilligen Sozialen Jahr teilzunehmen
und somit wertvolle Erfahrungen für das
eigene Leben zu machen und sich gesell-
schaftlich zu engagieren. Über 100.000 junge
Menschen haben sich bei evangelischen Trä-
gern in dieser Zeit engagiert.

Verantwortlich ist die Evangelische Freiwilli-
gendienste für junge Menschen FSJ und DJiA
gGmbH, getragen durch das Diakonische
Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland
(DW EKD) und die Arbeitsgemeinschaft der
evangelischen Jugend in Deutschland (aej).
Angeschlossen sind 41 Träger mit ca. 6.000
Freiwilligen im Jahr.

Die evangelischen Träger bieten Jugendlichen
unabhängig von Konfessions- und Religions-
zugehörigkeit ein breites Spektrum an Ein-
satzstellen, bei denen grundsätzlich der
Mensch im Mittelpunkt steht: Einrichtungen für
Kinder, Jugendliche, ältere und/oder behin-
derte Menschen, Krankenhäuser und soziale
Projekte.

Viele der Einsatzstellen bieten Wohnmöglich-
keiten für die Freiwilligen.

Evangelische Träger engagieren sich im Be-
reich des interkulturellen Lernens und des
internationalen Austausches. Sie sind Mitglied
im internationalen Netzwerk EDYN (Ecu-
menical Diaconal Year Network). Der Aus-
tausch von Jugendlichen in beide Richtungen
(Entsendung und Aufnahme) ist ein zentraler
Bestandteil dieser Kooperation.

Ausgerichtet an den Interessen und Bedürf-
nissen junger Menschen, entwickeln die evan-
gelischen Träger das FSJ kontinuierlich weiter.
Modellprojekte erreichen neue Zielgruppen
und berücksichtigen in besonderem Maße ihre
individuellen Bedürfnisse und Wünsche.

Kontakt:

Evangelische Freiwilligendienste
für junge Menschen gGmbH
Otto-Brenner-Str. 9
30159 Hannover
0511-4500083-33

info@ev-freiwilligendienste.de
www.ev-freiwilligendienste.de
www.fsj-web.org
www.djia.de
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Arbeitskreis „Lernen und Helfen in Übersee“ e.V.
zusammen mit Aktion Sühnezeichen Friedensdienste

Der Arbeitskreis „Lernen und Helfen in Über-
see“ e.V. (AKLHÜ) ist ein Zusammenschluss
von Entwicklungsdiensten, internationalen Frei-
willigendiensten und Organisationen der ent-
wicklungspolitischen Bildungsarbeit. Er berät
Menschen, die sich weltweit sozial engagieren
wollen und gibt Informationen zu Programmen,
Projektangeboten und Zugangsvoraussetzun-
gen heraus. Zudem ist der AKLHÜ Koordi-
nationsstelle für das vom Bundesministerium
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ) geförderte Projekt „Internationale

Freiwilligendienste für unterschiedliche Le-
bensphasen“ (IFL). In diesem Generations-
übergreifenden Freiwilligendienst können sich
Menschen aller Altersgruppen (ab 18) gemein-
nützig im Ausland engagieren. Der IFL bietet
interessante und vielfältige Tätigkeiten auf der
ganzen Welt an: ob Behindertenarbeit in Frank-
reich oder Kinderbetreuung in Peru – gemein-
sam können sich hier Menschen in unter-
schiedlichen Lebenssituationen begegnen und
etwas sinnvolles für die Gemeinschaft tun.

Kontakt:

Christoph Neukirchen
Arbeitskreis "Lernen und Helfen
in Übersee" e.V.
Thomas-Mann-Straße 52
53111 Bonn

Tel.: 0228 90 89 918 (Di. - Fr.)
Fax: 0228 90 89 911
e-Mail: neukirchen@entwicklungsdienst.de
Homepage: www.entwicklungsdienst.de
www.internationale-freiwilligendienste.org
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Grenzenlos e.V.

Trägerunabhängige Vereinigung von Absolventen eines  internationalen
Freiwilligendienstes

Ob Birgit als Schulassistentin im Senegal,
Heiko als Praktikant in einem israelischen Be-
hindertenheim, Sanna als Mitarbeiterin in ei-
nem interkulturellen Zentrum in Frankreich
oder Jörn als Zivi in Uruguay, allen gemeinsam
ist das Bedürfnis nach Erfahrungsaustausch
und der Wunsch, sich gemeinsam für Freiwil-
ligendienste einzusetzen.

Ehemaligenarbeit

Aus eigener Erfahrung kennen wir die Schwie-
rigkeiten, mit denen man bei seiner Rückkehr
aus dem Ausland konfrontiert wird. Auf un-
seren regelmäßigen Ehemaligentreffen und
Stammtischen kommen Mitglieder und Interes-
senten zusammen, um über Vergangenes und
Zukünftiges nachzudenken.

Politische Arbeit / Interessenvertretung

Internationale Freiwilligendienste genießen in
Politik und Gesellschaft (noch) nicht die Aner-
kennung, die ihnen gebührt. Wir setzen uns ein
für faire gesetzliche Rahmenbedingen der in-
ternationalen Freiwilligendienste. Grenzenlos
e.V. vertritt die Interessen der Freiwilligen auch

im „Gesprächskreis Internationale Freiwilligen-
dienste“ und im „Fachforum Freiwilligendienste“.

Beratung/Information

Interessenten finden in Grenzenlos e.V. eine
kompetente und unabhängige Anlaufstelle zum
Thema Freiwilligendienste im Ausland. Wir
informieren über die verschiedenen Arten der
Dienste und vermitteln Referenten für Vorträge
und Info- Veranstaltungen. Seit 2003 bietet
Grenzenlos e.V. auch Vor- und Nachberei-
tungsseminare für Auslandsfreiwillige an.

Netzwerk Grenzenlos

Grenzenlos ist Initiator und Mitglied des
„Netzwerk Grenzenlos - Arbeitskreis der Orga-
nisationen internationaler Freiwilliger“, das als
eine Art Dachverband der Ehemaligeninitiati-
ven fungiert.

Kontakt:

Grenzenlos e. V.
Jörn Fischer (Erster Vorsitzender)
Unkeler Str. 24
50939 Köln

0175-4528511
e-Mail: info@grenzenlos.org
Website: www.grenzenlos.org
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AFS Interkulturelle Begegnungen e.V.

Träger internationaler Freiwilligendienste (FSJ im Ausland, anderer Dienst im Ausland, Europäischer
Freiwilligendienst, Internationale Freiwilligendienste für unterschiedliche Lebensphasen, ungeregelte
Freiwilligendienste).

Kontakt:

Sylvia Linneberg
AFS Hamburg
Friedensallee 48
22765 Hamburg

Tel.: 040 39 92 22 0
Fax: 040 39 92 22 99
e-Mail: info-germany@afs.org
Homepage: www.afs.de
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ICJA Freiwilligenaustausch weltweit e.V., Berlin

Der ICJA wurde 1949 als ein Jugendaustausch-
programm zwischen den USA und Deutsch-
land gegründet. Neben dem ursprünglichen
Ziel, zur Völkerverständigung beizutragen, ge-
wannen durch die Aufnahme von weiteren
Partnerländern in den nachfolgenden Jahren
auch entwicklungspolitische Inhalte immer
mehr an Bedeutung. Zum heutigen Dachver-
band International Christian Youth Exchange
(ICYE) zählen Partnerkomitees aus 35 Län-
dern. 1987 erhielt der ICYE für seine Arbeit von
den Vereinten Nationen die Auszeichnung als
"Peace Messenger".

ICJA nimmt den Austauschgedanken wörtlich,
d. h. er entsendet junge Menschen zwischen
18 und 26 Jahren und seit Anfang 2006 auch
ältere Freiwillige zu seinen Partnerkomitees
und nimmt gleichzeitig Menschen aus diesen
Ländern auf. Ein Austausch ist für 6 Monate
oder ein Jahr, für Freiwillige ab 26 Jahren auch
für drei Monate möglich. Der Aufenthalt ist ver-
bunden mit einem Freiwilligendienst in sozia-
len, politischen oder ökologischen Projekten.
Die Unterbringung erfolgt in Gastfamilien oder
direkt im Projekt.

Die Teilnahme am Programm des ICJA steht
allen Interessierten offen. Nicht gute Abschlüs-
se, sondern die Offenheit, sich auf eine andere
Kultur einzulassen, ist Voraussetzung. Teilneh-

mende werden in Seminaren auf ihren Aus-
landsaufenthalt vorbereitet.

Die Basis des ICJA ist ehrenamtliches Enga-
gement. Es sind vor allem jene, die selbst ein
ICJA-Jahr im Ausland verbracht haben, die
den Verein tragen.

Teilnahmeländer:

Europa: Estland, Finnland, Frankreich, Groß-
britannien,  Island, Italien, Litauen,
Moldavien, Österreich, Polen,
Schweden, Schweiz, Tschechien,
Türkei, Ukraine

Amerika: Brasilien, Bolivien, Costa Rica,
Ecuador, Honduras, Kolumbien,
Mexiko, USA

Afrika: Ghana, Kenia, Mosambik, Nigeria,
Südafrika, Uganda, Togo

Asien: China, Indien, Nepal, Neuseeland,
Südkorea, Taiwan, Vietnam.

Kontakt:

ICJA Freiwilligensutausch weltweit e.V.
Dr. Andrea Schwieger Hiepko
Referentin für Kommunikation
Stralauer Allee 20E
10245 Berlin

Tel.: 030/21 23 76 68
Fax: 030/21 23 82 53
icja@icja.dewww.icja.de
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ijgd – Internationale Jugendgemeinschaftsdienste

Die Internationalen Jugendgemeinschafts-
dienste (ijgd) sind ein gemeinnütziger, kirchlich
und parteipolitisch unabhängiger Verein. Wir
organisieren Freiwilligendienste im In- und Aus-
land, die zwischen zwei Wochen und 18 Mo-
naten dauern. Diese Freiwilligendienste sind u.
a. internationale Workcamps in Deutschland,
Europa, Asien, Afrika, Lateinamerika, Freiwil-
liges Soziales und Ökologisches Jahr, EVS,
Freiwilliges Jahr in der Denkmalpflege.

Wir wollen jungen Menschen die gesellschaft-
lichen Verhältnisse bewusst machen, damit sie
fähig werden, in einer demokratischen Ge-

sellschaft eigenverantwortlich Entscheidungen
zu treffen, zu handeln und zur internationalen
Völkerverständigung beizutragen.

Diese Zielsetzung umfasst die Förderung des
Verständnisses füreinander und den Abbau
von Vorurteilen zwischen Angehörigen ver-
schiedener Nationen, sozialer Schichten, Reli-
gionen und Weltanschauungen.

Kontakt:

ijgd
Schulstraße 9
14482 Potsdam

Tel.: 0331-5813212
www.ijgd.de
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Internationale Freiwilligendienste
Konzept der trägerübergreifenden Beratungsstelle in  Berlin

Grundstruktur

Ein Team von ehrenamtlich Tätigen, selbst
RückkehrerInnen aus Internationalen Freiwilli-
gendiensten, bietet InteressentInnen an Aus-
landsdiensten, ob als Freiwillige oder Zivil-
dienstpflichtige, Information und Beratung. Die
Beratung findet in den Räumen der Missions-
zentrale der Franziskaner e. V. statt, diese
stellt den organisatorischen Rahmen und bie-
tet die sächliche Ausstattung.

Angebot: Individuelle Beratung in Sprech-
stunden

Die Nachfragenden nach internationalen Frei-
willigendiensten werden auf vier Bera-tungs-
stunden pro Monat gebündelt. Die Beratung
findet 14-tägig statt und zwar immer am 1. und
3. Dienstag im Monat, 18 - 20 Uhr.

In der Sprechstunde wird individuell oder in
Kleingruppen beraten; bei den Sprechstunden
sind i. d. R. zwei BeraterInnen anwesend.

Nachfragende erhalten eine „Face-to-face-
Beratung“ mit erfahrenen und sachkundigen
Personen. Vor dem Hintergrund persönlicher
Anforderungen wird überlegt, welcher Einsatz
für die interessierte Person der passende
wäre; dazu erhalten die Nachfragenden Adres-
sen und ggf. Materialien von Organisationen,
an die sie sich wenden können, sowie Infor-
mationen zum Trägerprofil und zu Bewer-
bungsverfahren einzelner Entsendeorganisa-
tionen. Die an Freiwilligendiensten Interes-
sierten begegnen Menschen, die selbst einen
Freiwilligendienst geleistet haben oder für
Einzelfragen kompetente Personen.

Die Beratungsstelle liefert Information und
Beratung

- zu persönlichen Anforderungen,

- zu Freiwilligendiensten bei verschiedenen
Trägern,

- Kriterien der Träger oder Entsendeorga-
nisationen,

- Bewerbungsverfahren,
- zu rechtlichen Fragen, Versicherungs-

fragen, Finanzierungen,
- zu Seminarangeboten verschiedener Or-

ganisationen,
- zu Länderkunde, Kultur, Sprache.

Die Beratungsstelle vermittelt Kontakte

- zu Ehemaligen, die einen Freiwilligen-
dienst im Ausland absolviert haben,

- zu Vorbereitungsgruppen für Freiwilligen-
dienste,

- zu Anbietern von Vorbereitungs- und
Orientierungsseminaren,

- zu Beratungsstellen für Kriegsdienstver-
weigerer und zu Beratungsmöglichkeiten
für freiwillige Dienste im Inland,

Abgrenzung: Das leistet die Informations-
und Beratungsstelle nicht:

- telefonische Beratung
- eigene Entsendungen in den Freiwilli-

gendienst. Vermeintliche Bewerbungen
werden den Interessenten zurückgegeben
und auch nicht für die Missionszentrale der
Franziskaner e. V. entgegengenommen.

- Vorbereitungsveranstaltungen für Freiwilli-
gen

Netzwerk:
- telefonische Beratung

Ansprechpartner in der Missionszentrale der
Franziskaner und Koordination:

Tobias Nahlik, Telefon: (030) 488 39 643,
e-Mail: info@freifranz.de
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D S J

Unter der Federführung der dsj absolvieren
derzeit über 1.000 junge Menschen ein FSJ im
Sport. Ebenfalls in Kooperation mit ihren Mit-
gliedsorganisationen nimmt die dsj am Bun-
desmodellprogramm „Generationsübergreifen-
de Freiwilligendienste“ teil. Die Freiwilligen al-
ler Altersgruppen engagieren sich in der Kin-
der- und Jugendarbeit im Sport.

Die Jugendlichen können während ihres FSJ
im Sport eine Lizenz zum Übungsleiter Breiten-
sport erlangen, aber auch die Juleica oder eine
Vereinsmanagerlizenz gehören zu den Bil-
dungsmöglichkeiten. Die Landessportjugenden
bieten den Freiwilligen neben der allgemeinen
Seminararbeit vielfältige Möglichkeiten.

Jugendliche mit mittlerem Bildungsabschnitt
haben selbstverständlich die gleichen Chan-
cen zur Mitwirkung, wie alle anderen jungen
Menschen, die sich für ein FSJ im Sport in-
teressieren. Die dsj hat ein großes Interesse
daran, möglichst alle gesellschaftlichen Grup-
pen in Ihre Arbeit miteinzubeziehen. Daneben
sind unsere FSJ-lerInnen auch im Einsatz für
benachteiligte Jugendliche. So finden sich
Freiwillige beispielsweise in Projekten von "In-
tegration durch Sport" oder arbeiten in sozial
benachteiligten Stadtteilen mit Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund.

Kontakt:

Generationsübergreifende Freiwilligendienste
im Sport
Heike Hülse
Otto-Fleck-Schneise 12
60528 Frankfurt/Main

Tel.: 069-67 00 308
Fax: 069-67 00 13 08
huelse@dsj.de
www.dsj.de
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Generationsübergreifender Freiwilligendienst
(Bund der Deutschen Katholischen Jugend München und  Freising)

Eine Kooperation des Caritasverbandes Mün-
chen und dem Bund der Deutschen Katholischen
Jugend, die Freiwilligen zwischen 16 und 75 Jah-
ren ermöglicht, sich im kulturellen, sozialen,
sportlichen und ökologischen Bereich für einen

Zeitraum von 3-24 Monaten  (in Voll- oder Teil-
zeitarbeit von mindestens 19,25 Wochenstun-
den) zu engagieren. Teilnehmer am Modell-
programm zu den generationsübergreifenden
Freiwilligendiensten.

Kontakt:

Franziska Hofmeister
Fachreferat GFD
Preysingstraße 93
81667 München

Tel.: 089 480 92 23 25
Fax: 089 480 92 23 19
e-Mail: gfd@bdkj.de
Homepage: www.caritas-f-net.de und
www.bdkj.org
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Pflegebegleiter (Sozialakademie der AWO Sand gGmbH)

Das Projekt „Pflegebegleiter“ zielt auf eine
Stärkung pflegender Angehöriger und ihre Ver-
netzung mit Unterstützern vor Ort, und zwar
durch speziell dazu qualifizierte Freiwillige.
Freiwillige und in einem Kurs speziell darauf

vorbereitete PflegebegleiterInnen unterstützen
Familienangehörige bei der Pflege von Bedürf-
tigen. Das Angebot wird gefördert durch die
Pflegekassen und das BMFSFJ.

Kontakt:

Horst Weipert und Barbara Stoklas
Am Bassin 9
14467 Potsdam

Tel.: 0331 817 06 39
Fax: 0331 817 06 58
e-Mail: h.weipert@sozialakademie.de
Homepage: www.pflegebegleiter.de
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Soziale Jungs

Beim Projekt „Soziale Jungs“ engagieren sich
Schüler zwischen 13 und 16 Jahren 200 Std.
in sozialen Einrichtungen. Sie werden dabei
von freiwilligen Mentoren pädagogisch beglei-
tet. Die Schüler, i. d. R. Haupt- und Realschü-
ler,  übernehmen Verantwortung, stärken ihre
sozialen Kompetenzen und erhalten am Ende
ihres Dienstes ein Zertifikat des Ministeriums.
Dies erhöht wiederum ihre Chancen auf einen
Praktikums- oder Ausbildungsplatz.

Praxisbeispiel aus Potsdam

29 Jungen engagieren sich in Potsdam. 65
Prozent in Kindertagesstätten, 17 Prozent in
Senioreneinrichtungen und 17 Prozent in Ju-
gendeinrichtungen. Die Jungen werden von
drei Mentoren unterstützt. In den Kitas bieten
die Jungs oft sportliche Aktivitäten an (Fußball,
Bewegungsspiele) oder lernen den pädago-
gischen Alltag der Kita kennen. Ein junger
Mann betreut einen Werkraum und ein anderer
unterstützt Kinder im Umgang mit dem Com-
puter. Hausaufgabenbetreuung und Durchfüh-
rung von Veranstaltungen sind oft Aufgaben
der Jungs in Jugendeinrichtungen, wie die Vor-
bereitung eines Seifenkistenrennens oder
eines Lampionumzuges. Einige Jungen beglei-
ten Senioren auf Spaziergängen, Einkäufen
oder unterhalten sich einfach mit den älteren
Menschen. Ein junger Mann, der sich im
Projekt erfolgreich engagiert hat, hat inzwi-
schen eine Ausbildung zum Erzieher begonnen.

Fortbildungsbeispiel aus Saarbrücken:

Liebe Jungen, es ist heute schwer eine Ausbil-
dungsstelle zu bekommen. Umso wichtiger ist
es zu wissen, wie man sich richtig bewirbt.
Dies geht heute oft mit einer Online-Bewer-
bung über das Internet. Wir bieten speziell für
die sozial engagierten Jungs im Projekt ein
Training für Online Bewerbungen an. Für jeden
von euch steht ein PC mit Internetanschluss
zur Verfügung. Ein Referent erklärt euch alles
ausführlich und ihr könnt an den PCs üben.
Bitte kommt pünktlich. Die Veranstaltung zählt
zu den pädagogischen Treffen und ihr könnt
drei Stunden dafür in euren Stundenzettel ein-
tragen. Falls euch Fahrtkosten entstehen, be-
kommt ihr sie bei der Vorlage der Fahrkarte
ersetzt.

„Sozialer Tag für Jungen“ in Frankfurt

Am 26. April 2007 findet zum dritten Mal in
Frankfurt der „Soziale Tag für Jungen“ parallel
zum „Girl’s Day“ statt. Dieser Berufsorientie-
rungstag ermöglicht interessierten Schülern ei-
nen Einblick in soziale Berufe wie Pflege- und
Erziehungsberufe in Altersheimen, Behinder-
tenwerkstätten, Krankenhäusern oder  Kinder-
tagesstätten. 80 soziale Einrichtungen, meist
Kindertagesstätten, mehr als 200 Schüler und
35 Schulen haben sich beteiligt. Koopera-
tionspartner sind das Jugend- und Sozialamt,
das Hessisches Sozialministerium, die Ver-
bände der freien Wohlfahrtspflege, Frankfurter
Kirchengemeinden, Schulen sowie Kinder- und
Jugendeinrichtungen, das staatliche Schulamt
und Stadtschulamt.

Kontakt

Uwe Weppler
Paritätisches Bildungswerk
Bundes-Verband e.V.
Heinrich-Hoffmann-Straße 3
60528 Frankfurt am Main

Tel.: 069 67 06 271
Fax: 069 67 06 203
e-Mail: uwe.weppler@paritaet.org
Homepage: www.aktionsozial.de

www.sozialejungs.paritaet.org
www.bildungswerk.paritaet.org
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QUIFD -  Agentur für Qualität in Freiwilligendienst en

Die Agentur QUIFD hat Handbücher mit Stan-
dards für Freiwilligendienste im In- sowie im
Ausland entwickelt. Sie unterstützt damit die
Qualitätsentwicklung von Einsatzstellen, Trä-
ger- und Entsendeorganisationen. Für die nach-
gewiesene Einhaltung der Qualitätsstandards
vergibt die Agentur das QUIFD-Gütesiegel.
Mittlerweile sind 34 Einrichtungen mit dem Gü-
tesiegel ausgezeichnet worden.

Einrichtungen, die sich am Qualitätsmanage-
ment von QUIFD beteiligen, können in doppel-
ter Hinsicht profitieren. Durch die Arbeit mit
dem Qualitätshandbuch nehmen sie zunächst
eine Selbsteinschätzung vor. Im Gütesiegel-
verfahren wird diese durch eine externe Be-
wertung von unabhängigen Gutachtern er-
gänzt. Bei erfolgreicher Beteiligung können die
Anbieter mit dem Nachweis geprüfter Qualität
für ihre Freiwilligendienste werben.

Das QUIFD-Modell kann in den verschiedenen
Formen der Freiwilligendienste (FSJ, FÖJ,
ungeregelte Dienste, Europäischer Freiwilli-
gendienst, generationsübergreifende Dienste)
genutzt werden. Es trägt damit zu einer größe-
ren Transparenz und Vergleichbarkeit in die-
sem Feld bei. Das QUIFD-Gütesiegel ist so ei-
ne Orientierungshilfe für die Träger selbst,
aber auch für die Öffentlichkeit, für Geldgeber
und natürlich vor allem für die freiwillig Enga-
gierten.

QUIFD ist eine gemeinsame Initiative der
Robert Bosch Stiftung und des Fördervereins
für Jugend- und Sozialarbeit. Fachleute aus
der Praxis von Freiwilligendiensten begleiten
die Arbeit der Agentur in einer beratenden
Kommission.

Kontakt:

Stephan Erb
Marchlewskistr. 27
10243 Berlin

Tel.: 030 29 04 92 16
E-Mail: kontakt@quifd.de
Homepage: www.quifd.de



>>>dokumente  Nr. 06/07
Unser Engagement für das Engagement

- Freiwilligendienste fördern

100

Das Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (B BE)

Am 5. Juni 2002 wurde das “Bundesnetzwerk
Bürgerschaftliches Engagement“ (BBE) ge-
gründet. Durch die 31 Mitglieder des Nationa-
len Beirats des „Internationalen Jahrs der Frei-
willigen“ (IJF) gegründet, hat das BBE inzwi-
schen mehr als 180 Mitglieder. In den Mit-
gliedsorganisationen des BBE sind viele Millio-
nen Menschen organisiert.

Zielsetzung

Das übergeordnete Ziel ist die nachhaltige För-
derung von Bürgergesellschaft und bürger-
schaftlichem Engagement in allen Gesell-
schafts- und Politikbereichen. Hierzu ist es
wichtig, dass Freiwilligenarbeit, Selbsthilfe und
Ehrenamt einen höheren Stellenwert in Staat
und Gesellschaft bekommen.

Das BBE ist dem Anspruch nach ein gemein-
sames Netzwerk aller drei großen gesellschaft-
lichen Bereiche: Bürgergesellschaft, Staat und
Wirtschaft. Das Netzwerk sieht seinen Auftrag
darin, nachhaltige Impulse der Engagement-
förderung in der Praxis von Bürgergesellschaft,
Staat und Wirtschaft sowie in der Politik zu
setzen.

Das BBE sieht Engagementförderung als eine
gesellschaftspolitische Aufgabe an, die sich
nicht auf einzelne Engagementfelder beschränkt,
sondern sämtliche Gesellschafts- und Politik-
bereiche umfasst. Dabei geht es sowohl da-
rum, Eigenverantwortung, Partizipation und
Selbstgestaltung der Bürgerinnen und Bürger
zu stärken als auch neue Formen und Verfah-
ren für gesellschaftliches Mitentscheiden und
Mitgestalten zu entwickeln.

Arbeitsgruppen

Im BBE sind acht Arbeitsgruppen und eine Ad-
hoc Arbeitsgruppe als offene und demokrati-
sche Foren eingerichtet worden, in denen die
inhaltliche Arbeit erfolgt und konkrete Projekte
und Anliegen der Bürgergesellschaft sektor-

übergreifend entwickelt und behandelt werden.
Diese Arbeitsgruppen repräsentieren zugleich
das breite Spektrum von Themen und Anlie-
gen, mit denen sich das BBE in der nächsten
Zeit intensiv beschäftigen wird: Die rechtlichen
und organisatorischen Rahmenbedingungen
des bürgerschaftlichen Engagements, die Wei-
terentwicklung der lokalen Bürgergesellschaft,
die Zukunft der Freiwilligendienste, die Rolle
des bürgerschaftlichen Engagements bei der
Reform des Sozialstaates, das Engagement
von MigrantInnen, Fragen der Bildung und
Qualifizierung von bürgerschaftlichem Engage-
ment, demografischer Wandel und Engage-
ment, „Corporate Citizenship“ in Unternehmen
sowie nicht zuletzt Fragen der Vernetzung eu-
ropäischer Bürgergesellschaften.

Beispiel

„Woche des bürgerschaftlichen Engagements“
Ein sehr erfolgreiches Projekt des Netzwerkes
ist die „Woche des bürgerschaftlichen Enga-
gements“, die das BBE seit 2004 jährlich durch-
führt. Durch die Aktionswoche soll die öffent-
liche und mediale Aufmerksamkeit für das frei-
willige, ehrenamtliche und bürgerschaftliche
Engagement von rund 23 Millionen Menschen
in Deutschland bundesweit geschärft und ei-
nen Beitrag zu seiner stärkeren Anerkennung
und Förderung geleistet werden. Gleichzeitig
ist die Woche des bürgerschaftlichen Engage-
ments ein Beitrag zur Debatte um die
Neudefinition gesellschaftlicher Verantwor-
tungsrollen der verschiedenen Akteure aus
Staat, Wirtschaft und Bürgergesellschaft.

Konkrete Ziele der Aktion

·  Bürgerschaftliches Engagement in all sei-
ner Vielfalt und seinen unterschiedlichen For-
men öffentlich sichtbar und erfahrbar machen.

·  Den Wert des bürgerschaftlichen Engage-
ments als eine wichtige Ressource zur Lösung
gesellschaftlicher Probleme sichtbar machen.
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·  Die Funktion und die Arbeit des BBE als
Netzwerk der unterschiedlichen Akteure im
bürgerschaftlichen Engagement bundesweit
bekannter machen.

·  Hindernisse sich zu engagieren benennen
und konkrete Vorschläge für eine engage-
mentfördernde Politik aufzeigen.

Kontakt:

Bundesnetzwerk
Bürgerschaftliches Engagement (BBE)
– Bundesgeschäftsstelle –
Dr. Ansgar Klein (Geschäftsführer)
Michaelkirchstr. 17–18
10179 Berlin-Mitte

Tel.: (030) 6 29 80 – 110
Fax: (030) 6 29 80 - 151
E-Mail: info@b-b-e.de
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Bagfa - Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilligena genturen e.V.

Modellprojekt Freiwilligenagenturen als Träger inno vativer generationsübergreifender Formen
von Freiwilligendiensten

Seit Mitte der neunziger Jahre stehen Freiwilli-
genagenturen nicht nur für die Information, Be-
ratung und Vermittlung Ehrenamtlicher im lo-
kalen Umfeld, sondern auch zunehmend für
die Entwicklung neuer Formen bürgerschaft-
lichen Engagements. So beteiligen sich seit
Sommer 2005 zehn Freiwilligenagenturen über
die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilli-
genagenturen (bagfa) am Bundesmodellpro-
gramm „Generationsübergreifende Freiwilligen-
dienste“ - einer intensiven Form des bürger-
schaftlichen Engagements. Darüber hinaus
sind etliche Freiwilligenagenturen über andere
Dachverbände an diesem Modellprojekt betei-
ligt.

Durch flexiblere Formen von Freiwilligendiens-
ten werden neue Zielgruppen angesprochen
und neue Aufgabenfelder erschlossen. Wir
wollen Menschen jeden Alters den Zugang zu
einem Freiwilligendienst in unterschiedlichen
Bereichen ermöglichen.

Die Freiwilligenagenturen vor Ort schaffen da-
für neue Betätigungsmöglichkeiten sowohl für
Einzelpersonen, die ein langfristiges Engage-
ment realisieren wollen, als auch für Organi-
sationen.

Die interne Projektstruktur gliedert sich in 3
Module:

1) Die Freiwilligenagenturen übernehmen die
Aufgaben als lokale Informationsstellen für
jegliche Art von Freiwilligendiensten, um
über die unterschiedlichen Formen von Frei-
willigendienste umfassend zu informieren.

2) Die Agenturen übernehmen die Aufgaben
als Informations- und  Beratungsstelle für
Einsatzstellen und Projekte.

3) Die Agenturen übernehmen als Träger von
Freiwilligendiensten neben der Vermittlung
von Freiwilligen und Einsatzstellen vermitt-

lungsadministrative- begleitungs- und Bil-
dungsaufgaben als Vertragspartner für die
Einsatzstellen und Freiwilligen

Am Modelprojekt sind folgende Agenturen
beteiligt:

Freiwilligenagentur Halle-Saalkreis e.V.
Leipziger Strasse 37
06108 Halle
www.freiwilligen-agentur.de

Freiwilligenzentrum Hannover
Hausmannstrasse 9-10 - 30159 Hannover
www.freiwilligenzentrum-hannover.de

FreiwilligenBörse Heidelberg
Alte Eppelheimer Strasse 38
69115 Heidelberg
www.freiwilligenboerse-heidelberg.de

Freiwilligen-Zentrum BONUS e.V.
Kardinal-Bertram-Strasse 35
31134 Hildesheim
www.freiwilligen-zentrum.de

Freiwilligenagentur Ingolstadt
Kreuzstrasse 12
85049 Ingolstadt
www.freiwilligenagentur-in.de

Freiwilligenagentur Jena-Saale-Holzland
Paradiesstrasse 3
07743 Jena
www.freiwilligenagentur-jsh.de

Kölner Freiwilligenagentur
Clemensstrasse 7
50676 Köln
www.koeln-freiwillig.de

Freiwilligenagentur Marburg-Biedenkopf
Am Erlengraben 12a
35037 Marburg
www.freiwilligenagentur-marburg.de
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Freiwilligenzentrale Moers
Rheinberger Strasse 17
47441 Moers
www.freiwilligenzentrale-moers.de

Die bisherigen Erfahrungen aus dem Modell-
projekt zeigt, das neben der Vielfalt von Bür-
gerengagement mit der Bandbreite klassischer
Formen des „Ehrenamts“ über das individuell
ausgestaltete Engagement in Vereinen, Bür-
gerinitiativen und gemeinnützigen Einrichtun-
gen bis hin zu den relativ eng definierten Ju-
gend-Freiwilligendiensten, wie z. B. „Freiwilli-
ges Soziales Jahr“ oder „Freiwilliges Ökolo-
gisches Jahr“, der „Generationsübergreifenden
Freiwilligendienst“ eine innovative und zu-
kunftsweisende Ergänzung bedeutet.

Diese sinnvolle Ergänzung besteht unseres Er-
achtens zum einen in der Erreichbarkeit ande-
rer bzw. weiterer Zielgruppen, die nach inten-
siven Engagement-Möglichkeiten suchen.

Zum anderen eröffnet die Form eines genera-
tionsübergreifenden und verbindlichen Freiwil-
ligendienstes den Gemeinwohlorganisationen
einen erweiterten Spielraum in der Einbindung
von bürgerschaftlichem Engagement in ihre Ar-
beit.

Für weitere Informationen wenden Sie sich bit-
te direkt an die beteiligten Agenturen oder an
Birgit Weber in der bagfa – Bundesgeschäfts-
stelle.

Kontakt:

Birgit Weber
BAGFA Berlin
Torstraße 231
10115 Berlin

Tel.: 030 20 45 33 55
Fax: 030 28 09 46 99
birgit.weber@bagfa.de
Homepage: www.bagfa.de
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Freiwillige beraten Freiwillige – Caritas Ulm

Die Caritas-Region Ulm bietet vielfältige Ein-
satzmöglichkeiten für ehrenamtliches Engage-
ment:

·  in den Diensten der Caritas,

·  bei Kooperationspartnern im kirchlichen
Bereich,

·  in Ulm und im Alb-Donau-Kreis.

Ehrenamtliches Engagement hat bei der Ca-
ritas eine langjährige Tradition und einen ho-
hen Stellenwert. Alle Dienste und Einrichtun-
gen sind geprägt durch ein sich ergänzendes
Miteinander von Ehrenamtlichen und Haupt-
amtlichen.

Dies bedeutet für die ehrenamtlichen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter:

·  qualifizierte Einarbeitung, professionelle
Begleitung, verlässliche Rahmenbedingun-
gen, Fort- und Weiterbildung sowie ver-
schiedene Formen der Anerkennung.

·  Vorhandene Kompetenzen und Erfahrun-
gen, Vorlieben und Fähigkeiten können in
vielen Bereichen sinnvoll eingebracht wer-
den.

·  Ehrenamtliches Engagement ist eine Chan-
ce für jeden Einzelnen, Verantwortung für
sich selbst und andere zu übernehmen.
Ehrenamtliches Engagement ist nicht nur
Hilfe für andere, sondern bedeutet auch
persönliche Weiterentwicklung und Berei-
cherung.

Die Caritas Ulm bietet eine umfassende Bera-
tung für interessierte Personen und öffnet
Türen zum persönlichen Engagement in ver-
schiedenen sozialen Einsatzfeldern bei der
Caritas und bei unterschiedlichen Koopera-

tionspartnern. Die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Freiwilligenberatung:

·  informieren über mögliche Einsatzfelder,

·  bieten Orientierungs- und Entscheidungs-
hilfen,

·  beraten über Rahmenbedingungen des En-
gagements,

·  berücksichtigen individuelle Wünsche und
Kompetenzen,

·  vermitteln in Einsatzstellen,

·  sind Ansprechpartner für alle Fragen zum
ehrenamtlichen Engagement.

Die Beratung erfolgt grundsätzlich kostenfrei
und völlig unverbindlich.

Generationsübergreifende Freiwilligendienste
(GüF) werden im Rahmen eines bundesweiten
Modellprojekts des Bundesministeriums für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend erprobt.
Dieses Projekt bietet Ehrenamtlichen aller
Altersgruppen die Möglichkeit zu einem ver-
bindlichen sozialen Engagement in unter-
schiedlichen Aufgabenbereichen.

Der erforderliche zeitliche Umfang beträgt wö-
chentlich 10 Stunden bei einer Dauer zwischen
6 und 24 Monaten bzw. 20 Stunden bei einer
Dauer ab 3 Monaten.

Ein Einsatz im Rahmen der Generations-
übergreifenden Freiwilligendienste eignet sich
vor allem für Personen, die nachhaltige Erfah-
rungen im sozialen Bereich gewinnen wollen,
für Migranten, Arbeitslose, Frauen in der Fami-
lienphase, junge Menschen  oder Personen,
die auch nach dem Berufsleben aktiv bleiben
wollen.
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Eine umfangreiche Begleitstruktur für alle Teil-
nehmer mit Seminaren, Bildungsangeboten und
kulturellen Programmpunkten ist ebenfalls ein
fester Bestandteil der GüF.

Einsätze sind sowohl bei der Caritas Ulm als
auch bei verschiedenen Kooperationspartnern
möglich.

Ehrenamtliche Tätigkeiten und die Motivatio-
nen dafür sind so vielfältig wie die Menschen,
die sich ehrenamtlich engagieren. Und daher
gibt es auch ganz unterschiedliche Möglich-
keiten, sich freiwillig zu betätigen. Durch ihre
Kenntnisse, aber auch vor allem durch ihre
menschliche Zuwendung sind Ehrenamtliche
für unsere Gesellschaft und die soziale Arbeit
der Kirche unersetzlich.

Die Caritas Ulm bietet ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern vielfältige Einsatz-
möglichkeiten in den Tätigkeitsbereichen Fami-
lienhilfe, Jugendberufshilfe, Arbeit und Beschäf-
tigung, Wohnungslosenhilfe oder in der Behin-
dertenhilfe.

Kontakt:

Caritas Ulm
Carola Schlecker
Baldinger Weg 4
89077 Ulm

Tel.:  07 31 - 1 40 18 46
Fax: 07 31 - 1 40 18 45
E-Mail: schlecker@caritas-ulm.de
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Generation 50 Aktiv (Freiwilligenagentur „Jugend – Soziales – Sport e.V.“)

Die Freiwilligenagentur hat die Familie in den
Mittelpunkt gesetzt. Es gibt vier verschiedene
generationsübergreifende Tätigkeitsfelder: Biffy
(Big friends for youngsters), Cool (Coaching at

school), SMS (Senioren machen Schule) und
die Lesemäuse. Die Freiwilligenagentur wird
vom BMFSFJ als Modellprojekt gefördert.

Ansprechpartner/in:

Astrid Hünke-Eggeling
Karsten König
Oliver Ding
Freiwilligenagentur
„Jugend –Soziales – Sport e.V.“
Im Kamp 3 – 6
Postfach 13 54
38283 Wolfenbüttel

Kontakt:

Tel.: 05331 90 26 26
Fax: 05331 98 49 56
e-Mail: freiwillig.wf@t-online.de
Homepage: www.freiwillig-engagiert.de
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Notizen


